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HLODWIG ist den Franzosen eine der LicWinpsgeatalten ihrer Qescliiclite. Das ist erklärlich, 
er ist der Begründer dea Frankenreiches gewesen, und seine TauiV ist von weittragender 
Bedeutung für sein Volk geworden. Den Franzosen erscheint auch dn^ Kreignis, das den 
Übertritt Chlodwigs zum Christentum zur Folge hatte, in einem andern Liclite als uns; sie 
halten die „Schlacht bei Zülpich" für eine der Grossthatcn aus ihrer Vergangenheit. ICin 
hervorragender Franzose konnte noch kürzlich schreiben: Der Name „Zülpich" tönt in unscrn 
Herzen wieder wie der Narae Rocroy oder Marengo, und an diese Krinnerung „Zülpich" 
knüpfen sich die ersten Anrechte an den Besitz des Elsasses.*) Wir können uns zu einer 
solchen Auffassung nicht bekennen. Denn abgesehen davon, dass das Reich der Merowinger 
und Karls des Grosseo durchaus nicht als ein national - französisches HHl'gefasst werden darf, 
Hei ja nur ein kleines Stück di s Elsasses nach der Schlacht an die Franken. — Nicht deshalb 
also ist Chlodwig» Sieg für die Franken von solcher Wiclitigkcit geworden, sondern die Schlacht 
hat die Folge gehabf, dass die unmittelbare Verbindung der Franken mit (Inn rechtsrheinischen 
Deutschen, die durch die Alamannen bedroht schien, erhalten worde. Und daran allein war 
Chlodwig und den Franken gelegen. 

Die vorliegende Abiiandlung will die Veranlassung und den Verlauf der Verwicklung mit 
den Alamannen schildern. Aus die:<er Darstellung wird auch die Richtigkeit unserer Auffassung 
hervorgehen. 

L 

Die Ausbreitung der Alamannen. 

Gegen Ausgang des 6. Jahrhundert.-^ ragten ausser den Franken unter den Stämmen, die 
sich nicht vom heimatUchen Boden losgelöst hatten, vornehmlich die Alamannen hervor. Der 
Name bezeichnet sie als ein Mischvolk; wahrscheinlich i.-«t der Stamm aus einer Vereinigung 
sucbi.scher Völkerschaften entstanden, w^ie denn auch Schwaben stets der Stammnaroe dea Volke« 
gewesen ist,') So werden sie schon bei ihrem ersten Zusammenstossc mit den Römern unter 
Kaiser Canicalla (211 — 217) genannt.') lieber ihr« Sitze giebt die vielleiolit bis in die Mitte 
des 4. .lalirliunderts zurückgehende tabula Peutingrriana eine, allerdings reeht unsichere und 
«weifeliint'ti-, Auskunft.*) Darnach wohnen sie östlich, allenfalls auch nördlich vom Schwarz- 

I) Itntoii -l« r<Mir>«l, rrOlMrcr rraoz-HilscIirr KoIm Uaarr In Bertin, im Aprlllirn «Irr Ih'iilM'ln-ii Ut-xae I'>'.<1. 8. «Sl. -* J) Vgl. lUrlliiKcr, 
Re<'ht«rhviniM In ■» AUniiiniimn (in dm Knnu'liiiiiKr» «iir dt'iiliuli. Lanilr«- iiii'l Vollt^kiintle, 1. Md.) (1"" ) 8. 2W, — H) Acl. .■S))«rt. 
Omu'ulln < |i. 1 1 — l) Miller in dem elnlullfDdvn Text tu a. Aiiitgabe di.>r Karte (1H.S7) S, KI u-tit die .\l>la.-'<uiiK!>a:H in lirni Jabt SG6|96(>. 
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wald (%i]Ya.Marci»ua).. .Nördlich 8chlics8cn sich auf der Karte die Sueven an sie an. Ihre 

AusbrcinnJjj.'iiadr !><2d(il feicht etwa bis zur (Quelle der Donau, nacli Westen berühren sie den 

Rhein .vjellei(;h^ ytiph nicht. .Doch muss er unter Kaiser Gullienuä (260 — 26Si bereits, wenn 

auelr. Qicbt '2Tl*<Uiifärtidc!^ .'Bei^it%nahmc, von ihnen orreicht sein, da unter ilim der Alamannen- 
, ...... •••*.***.*, 

künig Chrokus in Gallien einfiel 'i und über Langres und Clcrmont bis gegen Arles vordrang, 

wo ihn freilich sein Schicksal ereilte. Von jetzt an nieiiren sich die Einfalle in Gallien, ein 
Zeichen, dass das rechte Kheinufer, eine Zeitlang wenigstens, in ihrer Gewalt war. Kreilich 
niussten sie noch einmal hinter den Schwarzwald zurückweichen, als Maximian und nach ihm 
\ ('on.^tantius so glücklich gegen sie käm[itten, dass der Gronzwall sowohl im .Süden aU im 
I Osten vorgerückt werden konnte, (^onstantius brach darauf in Alamannien ein. und a pontc 
Rheni'i usque ad Danubii transitum Guntienseni devastata at<|uc t-xhausta penitus Alaniannia.'i 
Bis Günzburg erstreckte sich also Alamannien ,<icher, aber es ist damit nicht gesagt, dass 
hier die Grenze im Osten zu suchen sei, wie Stalin annimmt. Die westliche (irenze war der 
Hhein, und dass die Römer .«elbst den Rhein als Grenze betrachtet haben, crgicbt sich mit 
Bestimmtheit aus der Peutingcrschen Karte.*) Aus der Benennung Alaniannia iwie Suevia 
und Francia) auf der Karte lässt sich schlicssen, dass die Hesitznahme des alten Deku- 
, mateulandes durch die Alamannen von den R<imern anerkannt worden ist, wie denn auch in 
der Folgezeit mehrfach ntmisclie Kaiser es ihnen aosdrücklich abgetreten haben. 

Eine andere lieachränkiing erlitten die Alamannen in dieser Zeit (um 2'.K)''i dadurch, dass 
in ihrem Rücken die Rurgunder erschienen. Diese besetzten die Gegenden zwi.schen Mittelmain 
und Jagst, ohne Rhein oder Donau zu berühren, denn zwischen Odenwald und Rhein finden 
wir noch Alamannenkönigc ;zur Zeit .luliansi, und an der Donau traten bald die Juthungeu 
auf, eine unzweifelhaft alamannische V'idker.schaft.*' i 

Durch den Alamannenkrieg .Julians füllt ein reiche« Licht in dii-se Gn-nzlande, aus denen 
.sonst die Nachrichten so sjiärlich und unbestimmt flicssen. Eine weite Ausdehnung der Ala- 
mannen lernen wir kennen Am niedlichen Ufer des Hodensces hatten sich die Lentier fest- 
gesetzt; hier befand sich der noch im Mittelalter so genannte Linzgau. Der See und der 
Rhein bildeten die .südliche Grenze, der Hliein wurde in der ubcrrhciniselien Tiefebene .schon 
vielfach überschritten und auch auf dem linken l'fer besiedelt, im Otiten kann man die liier 
bis zur Mündung als Grenze betrachten, und im Norden wohnten Alamannen über den Main 
hinaus bis sur Lahn. 

So entscheidend die Schlacht bei Strassburg '.'557 1 auch war: 6000 Alamannen .-sollen getötet, 
einer ihrer Konige, Chnodomar, soll in Gefangenschaft geraten sein : so glücklich aucli die Züge 
abliefen, die Julian auf dem jenseitigen Ufer des Kheins unteniahni, eine Demütigung der 
Alamannen war wohl zu erreichen, doch keine Unterwerfung. Julian selbst kann sich keinen 

1) (iiTKor. b l'r. I. ii. — 2) N«cb Huilin, Wlrii'ri()vi'.:. <»'<>i'li. I. Mdiu/. imU HatclilaTi:, <.<':<i'li. ilcr S. IKl lt. t«tr,u9- 

burg. — :i) laceni (Knmcnii) iiunivtr- auf ('«««tuiiliii» i . J. Viil. I'nlin, I r/4-il II. H'J. — 4) ni>' Slri»"! » am i'ci'hlPii lUiriniifi'r frhlca ; 
cnt sni Bolen«««, Im «iKiii ll«lv«ii.'ii, ll'ilirl rliie ll<'cr<lni<^r ülnT ilcn KUi9i>. IIIlt alM-r luilnii -IlIi ilh' Uinni-r anrli Lliiiii-r lirhaii|ilel. 
All* ilifMr KlfnntQmlirhkclt luil MIlIrr (S. ^7l luil lt«rli( erM'lil<i->«ii, ila»^ Klivin iioil Inhiiiii nl» l:i'lcli!<(:ii.'nu'n imni-M'hcM »nnloii. — 
6) Jahn, (i«M!ti. 4, Hnrvuu'lloui-ti iiml lliii>.nii,li<'ii>>. 1. UV;, >rir.i ill« K:1iii|>fr iMTfiLt mi'liR-n- .Ubn- fnilirr. — i>) Srhun (iriiiini, n<'M'li. •!. 
(I. Spr., S. Si!i, lint rrkaiint, w> i»i r> Ji-iirl wiihl alli^'iiirin aniftMMiiiin'n. v. Siliiila'ri- lli<l'Milirn (riilirwcrfiMii; ilrr Aliiuuinoon 

unter di« Krankrn, SIraxttj. IMHl, K. in. .\ L'J IiiIIpii »klil iri^ «iroirlit. 
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eitlen Hofftiungeu hingegeben haben, denn als Grenze wurde nach wie vor der Rhein angeschen, 
nnd der einzige, aber mich nur augenblickliche Krtblg war die Säuberung des linken Rhein- 
ul'ers von den alamiiiuiischen Ansiedlern. Haid nach seinem Tode erneuerten sich schon die 
Einttillc. Kaiser Valentinian trieb die Alainauiiea freilich zurück, ja, er überschritt den Flusa 
und legte noch aut* der rechten Hheinseite Kastelle an. Dauernd indes« konnten seine Erfolge 
nicht sein, sein Soim und Nachfolger Gratian ist der letzte Kaiser gewesen, der über den 
Rhein gegangen ist, als im Jahre 378 die lentischen Alamannen ins Elsass eingefallen waren. 

Die Burgunder drängten indessen ebenfalls nach Westen weiter und erreichten albnählich 
den Rhein. Lange haben sie freilicli am rechten Ufer nicht gewohnt. Einige Jahre nach 374 
starb Makrian, den wir als alaniannischcn König im Gau Mainz gegenüber kennen, sein Todes- 
jahr kann nlso fiühestens als Reginn der bnrgundischen Herrschaft angenommen werden.') 
Damit würde stimmen, was Hieronymus in .seiner Chronik z. J. 374 meldet: Burgundionnm 
octogintu ferme roillia, quod numquam antea, ad Rhenum descenderunt, wenn nicht .lahn') es 
wahrscheinlich gemacht hätte, dass dieser Zug der Burgunder eine dauernde Ansiedelung nicht 
im Gefolge gehabt hat. Doch wird sich jedenfalls nicht bestreiten lassen, dass ein nach Westen 
gerichtetes langsames Vorwärtsdriingen des Volkes in dieser Zeit stattgefunden hat. Jahn 
selbst') nimmt an, dass bei dem grossen Zuge des Jahres 406, an dem auch Alamannen be- 
teiligt waren, die Burgunder sich zwischen Rhein, Main und Neckar ehigekeilt hätten.*} Zum 
Jahre 413 schreibt Prosper: Burgundiones partem Galliae pro{>iniiuatitem Rheno obtinuerunt. 
Also schon jetzt werden sie die rechte Rhcinscite verlassen haben, um auch auf der linken 
nicht lange zu bleiben, sondern (um 443) das Land, das nach ihnen benannt worden ist, in 
Be.-^itz zu nehmen, die Sapaudia, d i. das Gebiet zwischen Wasgen und Rhone, ja noch über 
sie hinaus. Sie hatten am Rhein wieder Platz gemacht, ohne dass andere Stämme aus dem 
Innern Deut.'ichlands in die verlassenen Sitze eingerückt wären. Aber besiedelt müssen sio 
wieder sein, und die V^ermutung liegt nahe, dass die Alamannen das Gebiet, aus dem sie (aut 
dem rechten Rheinufer weiiigstens i durch die Burgunder verdrängt worden waren, wieder tur sich in 
Anspruch genommen haben. Wahrscheinlich haben, wäiirend die Burgunder am Rheine Saasen, 
noch nördlich von ihnen Alamannen gewohnt, die jetzt wieder mit ihren Stammesgenosaen in 
unmittelbare Berührung traten. Zugleich auch folgten die Alamannen dem Beispiele der Bur- 
gunder. Auch sie zogen Uber den Rhein und drangen in die alte Maxima Seijuanorum ein. 
Ein weiter Strich Landes tiel ihnen zu ; vom Rhein bi» zum Jura dehnten sie ihre Eroberung 
aus; nach einer Andeutung des Ravennater (ieographeu wurden selbst Städte wie Langres, 
Bcsan<;on, Nantes alamainii.sch. 

Gleichzeitig ist dies auch eine Ausbrbilimg, die sich nach Süden erstreckte, in die heutige 
Schweiz hinein. Das Südufer des Bodensees war noch lange römisch geblieben, als sich die 
Lentier schon im Norden desselben festgesetzt iiattcn; jetzt, bei dem allgemeinen Vordringen 
ins Römerreich, mus.s auch diese zunächst gelegene Landschaft alamannisch geworden sein. 

1) Vcl. SUUlD. I. I4tS. - 3) Gncludrr Ifairu. I. ill. — M) A. a. O. I. ,111. - 4) Wrnii MIlIrn Vermutung <8. 67) ricbüg min, 
<■»■• iiatar dvn Burduri der tal>. Pvul. — aui mbtcD Klu-Ioiifcr «twii rori Kutn Kublea/. — imr clio Bai|a]id«r ni Tvrttchra »den, lO 
liAili'ii aie •dwiti weit frUbn' iI«o Flu» mrfk'hl. .Mirr v» Ut nkbt itut di-nkl«r, du» dir lliirKtiiHler, die im Winten au dm Umn «tleaaco, 
•o wfit narh Norden •4illtrn aliKrboijiea nein, iinil lütiiti •■lud dir fttirciuri der Kiiif giiiiü >ii'h«tr <li<- altpn Bruktcrrr, diu utr ZHt ilr» TtwHm 
(nenn. 31^ Hm vno dvr U|>p« bis mr Ruhr vuhnten iiO'l »|iJUcr in diu Fmnkcn aiirgvgang«o »Ind. 
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lurlem sicli Ann Volk nun von hier au» nach Südwesten weiter ausbreitete, wurde ein alu- 
maunisches Gebiet geschaffen, das von den Alpen bis zu flen» Jura und den Waagen reichte.'! 
Freilich hier wurde ihren Fortsciuittcn ein Ziel gesetzt, indem «ich ihnen jetzt die Burgunder 
entgegenstellten, denen es denn auch gelungen ist. da» Übergewicht der Alanianiien etwas 
zurückzudrängen. In der heutigen Schweiz sind die franzüsisch redenden Kantone burgundiscli 
deutsch sprechende Burgundt^r tinden sich zahlicich nur im Bcrnerland^, die deut-^ch sprechendeu 
sind alamannisch.*) Geographisch begrenzt ist das Land «istlich der nnttlcreu und oberen Aar 
alamanniseh (liern burgundisch ebenso östlich der Keuss. sodass vom Aargaii nur noch ein 
ganz kleines Stück hierherfällt. Weiter im Süden bildet die Itoth, Kebcnflusa der Aar, die' 
Grenze, sodass ganz Luzcrn alamannisch erscheint. So ist die heutige Grenze der beiden 
Sprachstämme. Es scheint aber, als ob auch ein betriiclitliclier Teil der wcstliclien Kantone 
ehemals von den Alamanuen besiedelt gewe.«en ist.-'i Iii den (^uillen linden wir nielits darüber 
berichtet, aber die Orts- und Flurnamen lassen noch jetzt erkennen, dass wir hier nljalaman- 
nischea I>and vor uns haben. Arnold 'i hat zuerst die Autnierksamkeit hicrani' gelenkt, und 
seine Methode, aus den Namen auf tlas Volk zu sehlicsscn, von dem die Ilesiedehnig au8* 
gegangen ist, ist ohne Zweifel riehtig und bisher nicht widerlegt worden. Nach -Vrnold siud 
Namen mit der Kndung weiler loder -wyls ferner -ingen, bronn i-bruim), -staetti-n, -wang, 
-benren, hofcu, -ach idas aber auch auf keltische Herkunft hinweisen kaum fast überall ala- 
mannischeu Ursprungs, und wo wir iimen begegnen, besonders in grösserer Anzahl,'') haben wir 
sicher alamannische Ansiedlungeu vor uns. 

• Alamannische Namen kommen nun. wie schon ein Blick auf die Karte der .'Schweiz zeigt, 
in den Kantonen Baselhnd, .\argau, Solothnrn und Bern noch so zaijlreich vor, dass es kein 
blosser Zufall seiu kann. Später sind hier die Burgunder wieder eingedrungen, und ihre nach 
()s(en gerichtete Bewegung hat sich bis in die karolingische Zeit und weiter fortgesetzt." i Ganz 
klar wird man hier nie sehen können. Jahn"i ninnnt an. dass die .\lamanneu um das Jahr 472 
den Gberrhein überschritten hätten, das.* sie aber an der Besitznahme dt-r ganzen Maxima Se- 
(|uanorum durch die als römische Föderalen aultretenden Burgunder ^xeliindert seien. Wenn 
auch zuzugeben ist, dass erst um die Zeit, als das weströmische Uei(!li »einem Endo nahe war, 
die Alamannen dauernd den Bheiii überschritten, so wissen wir doch, das» schon vorher 
häutig Abteilungen über den Fluss gegangen .sind und sich angesiedelt haben. Dem Namen 
nach und in der Anschauung der Kömer kann das Land noch recht wohl als zum Keiche ge- 
hörig betrachtet worden sein, römische Bcviilkerung kann es aber kaum noch enthalten haben, 
da sie bei der andauernden Beunruhigung verschwunden sein muss. Weite Striche des Landes 
müssen damals von den alten Besitzern vcilassen worden sein.*) Die Neigung, hier ein- 

I) An ÖPr Ik-sU>niüiiiM> Krlvrilfo» <liir<'li tlir .Vbiiiaiinni Ul tr<>t< •lir KliiwvihluiiKi'ii v. Si-iiulH'rti iilrlii /ii /«vlfflii. V|:l. liCMtiidvir 
V. Wlclenliciiu, (l«*cb. d. Vrdkriw. {:;, .\ ) II, la'i. Im Vriimif« •Irr .\liliaitilliin;( ninl ■■•« Ii (liimif xm'At'k>:i'k<>iiihii'ii MriTkn. — Vgl. 
<Irinim, OvKtli. <l. d. Spr. .*<. .V., <lii/ii iimli HUliii I. >T.:i. Im iilli;i'iiifliii'U f-Uuiiiun lüiniil «uii dii' Aiutlilirmi.:»'» Jalitl:>, tivMh. 
iL Uiirg. II. :f,ltMI. und Inl ir. — :!) MniilU li »Jrc i-> rnilitli ii'irh, dn^» i\i<- AbiimiirK li (TkI •luilvr bli r vnri!« di iiiit-i ii i.|iid und iln.» Iiurinin- 
dlKsbo Klrnicnt nirOrkmKltäntft tml>* ii Vul. Julm II. Il'i.i — Ii \V.iudi'riMii;<'ii niid .^imli lllull|^-ll iIi-uIm Ikt üiJiiiiiiM'. .'. A. I'^-'•I, — 
h) Wutulcninirnii uud .ViisicdliinKi'M. S. |i.5 — •.)SuiUii I. .I.diii I. ; II I' l' II. — ') lii'-vli.d. Ituru I. .>|ii II. -- S li>iiiti>i Iti: .Mriii/rti de» 
A. Jahrhuhdfiflii flind, wir aa« Ii Jiiliit fl . 6l<>} /.i]|£ii-ltt, uWUt Ult*^* in dtT Ot>l-i-lin-rl/f ^«Midt-rri iiim'Ii im Wi't'U*ii mir urriii^i' uflMiid'-ii w*ird4-ii- Vn^-it itiHi 
In den SUilleii da» Itöiiirrtiiiii LltiKi-i- 1» huuptrl It.nt, l«l iii"i;llr Ii . H> liiil»rl, S. -.Mi«, n\ft diic will idtlit.' «ii.-«'!!, •Iiim ~< »iir IHH-Ii nn der 
tiDDaii, wie wir atia dnii Leben det Iii, ;M.'«rriii »i<H'ii. Ai>( dviii Ilm Inn l.;iod<' ;ilicr mu<I \cii'jii/rlt kuliiilv iiidii ikii ILailitirvii iiit'lil >Uiiiil liutlviti 



zndringcD, ipt iilso hei den Alamannen lange vorlinnden gcwoaen. Ein siclieres ZcupniA für die 
Beaiedelung der Schweiz lie;j;t freilich nicht vor, aber wenn wir mit \\'uhrscheinlichkeiten rechnen, 
80 ist wegen der angefülirtcn Gründe noch das fiüiftc Jalirhundert, sei es selbst ein so späte» 
Jahr, wie das von Jahn anfjenonimene J. 472, anzusetzen, und dieser Zeitpunkt ist der von 
Arnold (anch von v. Schubert und Dahn) geäusserten Ansicht durchaus vorzuziehen. Arnold behauptet 
nUmlich, die Eroberung im Süden sei erst eingetreten, als Chlodwig durch seinen Sieg die Vor-- 
wärtsbewcgung der Alamannen nach Norden gehemmt hätte. Abgesehen davon, dass dies ja auch 
blosse Vermutung ist,') so mus.s doch jetzt schon hervorgehoben werden, dass die Nieder- 
lage eine so ent.scheidcnde war, dass Volk nur an Rettung dachte. Seine eigentliche Kraft 
war gebrochen, schwerlich kann es, im Norden so gründlich zurückgewic'^en. nun noch nach 
der entgegengesetzten Seite hin eine Ausdehnung versucht haben. Wanin» .•?oll man auch die 
Resicdelung der Schweiz (ausgenommen den südwestlichen Teil) durch die Alamannen be- 
zweifeln? Wenn das Elsass und Basel von ihnen besetzt werden konnten, 8o liegt es doch 
nahe, dass sie gleichzeitig auch in diese durchaus nicht unzugiingHchen Gegenden vorgedrungen 
sind.*) Ein kräftiges Vorwärtsutrebcn in westlicher und .«(iidwesllicher Riclitung ist doch, wie 
schon bemerkt, dem Stamme von Anfang an eigen. Ausserdem ist zu betonen, dass noch zu 
Beginn des 5. Jalirhundert.s der Ausbreitung der Alamannen im Norden durch den Einbruch 
der Burgunder, die sich um Worms an den Rhein vorschoben, ein Damm entgegejigesctzt 
worden war, wie sie auch auf der« rechten Rheinscitc nicht über die Laim hinan.sgekommcn 
sind, weil hier die Cliatten sassen. Die ungebrochene Kraft der Alamannen suchte einen Aus- 
weg nach einer andern Seite. So ergo.'ssen sich in dieser Zeit ihre Züge die Mosel hinab, wo 
sie bis Trier verfolgt werden können, .so drangen die Alamannen auch nach Süden vor und 
machten erst am Fnsse der Hochgebirge Halt,') 

Sicherer lässt sich die Ausbreitung der Alamannen nach Westen feststellen. Nachdem sie 
sich einmal auf der römischen Rheinseitc festgesetzt hatten, schritt die Eroberung und Be- 
siedlung des Landes verhiilfnismässig sclniell fort. Dass die Reichslande fast vollständig von 
Alamannen besiedelt worden sind, hat Arnold nachgewiesen; nach Südwesten lassen sich ihre 
Spuren verfolgen bis zur Nied, Scille, Mcurthe; Lunevillc (ville = weilcr) wird demnach wohl 
ein alamanniseher Name sein. Im ganzen werden wir nicht feldgehen, wenn wir jener Besitz- 
nahme des alten Setjuanerlandes, von der sich ausser vereinzelten Nachrichten keine Spur er- 
halten hat, keine allzu grosse Bedeutung beilegen und als weiteste westliche Ausdehnung der 
Alamannen, wie sie auch wohl zu Chlodwigs Zeiten bestand, die durch die heutige deutsche 
Westgrenze bestimmten Länder nn.'«elion, d. h. das Elsass und Lothringen, deren Einwohner sich 
bis auf unsere Tage ihre alainannische Mundart bewahrt haben. 

I) Keil- \. -Sdiulwii« AurfusMing toh «Irr Srlibrtit iioil ilirwj Koliten Ul slf frpillrfa von frrunill4>ei>ii<lrT BnlriiUing. — 3» Dafllr M-hrlnt 
elnr Strili- <in'i:"r< in <ii>r r. S. Rinnani rt I,ii|k|clni zu »iirnbrn. (I.ilirr rltm- |iatri>iii 1. 1.) III» .Iiin'iKin il<'«iiii wn-la, ijiue intrr Kuri^tiHlbiin 
AUiiianniiiiiii|'i.' Mtn AvmiticiK' a>I>iuiiil riviiiili. .Aiii h cc-kimi <lii> Aiii-fnlinint.'rn J^hn* (II. ff.) M-Iiciiil aii^ On>Kiir* Stelle kpkIiIuhm'Ii 
wcnirn r.it iit>i''-i-n, ilxt^ i-lir.i um <ll<< Mitlo iloi '•. .l»tii'liiin<l<Tt« nlnni:innix'1uT Kiiin>m l>lo In <lip niiK-ti.l von ,\v«ii«hM, alao bis imliv »n 
<leii Ni'tiriiltiir^. !■ S<H> relclite. Kloo pn<li:filligi- Tk-iit'nahiiir Uii-M !« t:i'l>irtc-<, »le »!>■ .'^iriuoml aiiiiiiuiiil Iii iJ^t N>>U' za Sldmi. Apull. jianpi;. 
■<if A»itii» (U i >li);iii-, W. im. nn-i) ibrf innii iiImt iu lUii Worten »nliI nicht «'lifn. — :i) S« anrli I.ai"pm-Iil, ilrulwhr n«cliirhte. I. S77. 
•mp luluilrr -ixllit'h ilor i>lH-r<lotiaii, <lit* jk liori/:, •In" «ctllirlip IvNus uwl T<<il<* l<c>tlirtB|^na i>i»d lUunai« (tl. Ii. sur Zt'it der liuftuiHll^cbrn 
BrwKUuii) Mlitt.Ilil>Hi-9laniaiinl«-li Ki'munlMi.^ 




Zugleieli muss aucl» die Bcwepnng in östlicher Uiclitung tortgcsclirifteu »ein. Hier bihlete 
eliemak die lilcr die Grunze, die aber nur so lange gegen einen Einbruch der Barbaren aL> , 
gestobert «i^;«6ehen trerdtn konnte, als Ririeb, an sieh kein f«ster Beats der Bumer, dorcü T 
dne itwrke HUltärmBcht geschützt war. Äla aber mit Valentinians III. Tode (4Ö5) die lie 
satznngcn zum grossen T<'ilff aL^rentfeii wur^lcn. mMSistf* c? den Alamannen leicht sein, sich nach 
Osten und Südosten auszudehnen Sidon. Apollin. im Paneg. auf Majorian (reg. 457 — 4G1; 
Bpiieht*) hochtrabend von dnem bieg, den dieser Uber — 900 Alamannen erfochten. Conaoen- 
derat Alpea — Raetonunque ingo per longa «tlentia doctna — Romano ezierat popniato tmx- > -^^m 
Alamannus — penjue Cani quondam dictos a nomine canipos — m prnedam centum novie^ ^ 
dimif!(?rat hoste?. l>aB war im Jahre 457, wie SirmoiKl ntis dor Bi-nciiimiig des Majorian iaiii 
raagister geschlossen hat.-j Nicht ganz zutretiend hat hiernacli «Stalin^^ vermutet, dass eben in 
dies Jahr das Votdiinige» der Alamannoi in Ratten su setsen sei. Die Worte des Römers' > ^ 
schliefssen eine soklie Voraussi tzung oioht ein, es ist Tiehndir wahrscheinlich, dass schon dne d 
Zel* \ '>rtU),-st'n war, !>evr»r die Alarranncn ihren Fn^^ woitcrsct^ton. Zudem scheint dieser 
Alpenübergang ein blosser Kaubzug gewesen su sein, und eni solcher machte doch eigentlich 
festen Besitzstand in dem Lande, von wo man den Ausgang nahm, zur Bedingung. Die An- 
nahme liegt nahe, dasa die Alamannen, vom Bodensee ausgehend, dem Laofe des Rheine folgend 
vorgerückt sind und sich dabei nach beiden Seiten ausgebreitet haben. Ansschliesslioh alamanntsch . 
i.st das Land freilich iiiclit geworden, da grössere zur Ansiedelung geeignete Flächen nicht vor- 
handen sind und das Vordrmgcn in die abgelegenen 'i'hitler sehr erouiiwert war. An uen .V. 
Qadlen von Rhdn und Inn blieb die romanische Bevölkerung, ja, bis in unsere Zdt hat 
sich gehalten, und das wird sdnen Grund wohl nicht darin haben, dasa damals von römischer .' ■..H'^ 
Seite alles ver?«iielit wurde, nm wenigstens die^e FInH!.«tliäler za behaupten, sondern die verliälf- 
nisni;issige Aii^escliiedenlieit hat die Thäler vor der Kttmaliinü durch die Alamannen bewahrt , .-4 
Was liätten sie den Ilümern nocli niiizcn künnen, nachacni von W Csteu sowuni als \on Osten vi 
den Barbaren der Eintritt in Italien so gut wie offen stand? Die Oosohiehte dieser Alamannen 
beweist dentlicli, dass von den Römern hier kein ernstlicher Widerstand mehr geleistet werden 
konnte. Nachdem die Alamannen die rätischen Alpen ii^er^tiefren liatten. geriften sie in canipi;* 
Cauiuis mit Majorian iu Kampf Das war bei . Bsllinzona.*) Also werden sie wolil über den 
Bemhardin im Thale der Mflaa nach Italien hinabgestiegen sein. Es ist mithin durchaus wahr- J 
sdieinlieh, dass etwa das heutige Granbttndten in jener Zdt von den Alamannen besetat wmden 
ist und dass der Kamm des Gebirges die Oi-enze Inldete, die Pässe selbst in der Hand der " 
Barbaren wareii Dass sich trnf/.dem kümmerliche romanische Volksrestc liii-r halten konnten, 
fallt au» dem angetülirten Grunde nicht weiter auf, überhaupt mochte das rautie, unwirtliche 
und unfrnehtbaie' Land die Alamannen nleht sonderlieh aut Andedlong reizen. 

Mehr Ausdehten erüftneten sich ihnen, so könnte es sdidnen, ja gerade in dieser Zdt 
nad) Osten an, jenseits der 111er. Zu bedanern ist frdllch, dass die Quellen über die Bewegung 

an der Donau so au.S3erordentlich durftip Hic^sen. Iti Eiii::i[)]j.-* vita Severin! wird 
erzählt, wie der heilige Mann nach Kräften «iie ungluckhchen Provincialen !re<,f«-n liie Be- 

I) Mitae M S. UUi. — 3) KtmfnMnn. ^i•lotk■ AiHiUiiwrio 8. im .liilm lös. — .1 WM. «ii-^-h. ]. IC. — I) V|(l. tirttfUr. X. ,' ' 
Otm Alto «d mittloacai ... in tmmfi» alluiD CnlnK «Miedeiiii. . . 
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drückuiigcn der räuberiachcn Alamannen zu schützen sachte.') In jener Zeit waren, :*ü crzUhlt 
Eugipp,*) die manf^ores oppidi (^uintoiiensis,*) creberrimia Alamannoruni incurHionibus iam defessi, 
genötigt, nach Passau auszuwandern. Sofort wandten sich nun dit- Barbaren aucl» gegen diese 
Stadt, aber auf Aufforderung Severins boten die Römer ein Heer auf und trugen den Sieg ' 
davon. Trotzdem war der Ort niclit zu halten, und Severin, der das Verderben vorauüäah, 
veraidasste die Bewohner, nach dem weiter östlich gelegenen Laureacum (Lorch) auszuwandern. 
Sclion in der nüchsten Wociie wurde Pas.sau von den Thüringern, die wir bei diesen Raubzügen j 
zu verschiedenen Malen mit den Alamannen verbündet finden,*j erobert und zerstört. Wehrlos » 
waren die Provincialen. schon alle dem Christentum gewonnen, diesen Horden ausgesetzt; denn 
wenn auch der Alamaimenkönig Oibuld dem Severin in ehrfurchtsvoller Scheu zugethan war 
und ihm sogar einmal auf seine Bitte eine Anzahl (iefangcner freigab'; und wenn auch bei 
den wiederholten Kinfällen die fe.sten Stüdte in Rätien und Norikum, denen Severin eine War- 
nung hatte zukommen ia.s.sfn, sich hielten,*) da.s Hache Land hatte den ganzen Ansturm über 
sich ergehen zu lassen. Soweit kam es, dass Severin sogar an einen Barbarcnköuig, den Rugier 
Feletheus, sicli um Schutz wenden niusate,^) und dieser leistete auch das Verspreclion, gegen 
die saeva <lepraedatio Alainannonim et Thoringorum einzuschreiten. 

Es scheint aus diesen Nachrichten hervorzugehen, dass es den Alamannen nicht gelungen | 
ist, sich im östlichen Rätien und in Norikum festzusetzen. Nur ein Raubzug war es siclier ' 
auch, von dem Jordania im r>3. Kapitel seiner Oothengesehiclite erzählt. .lordanis' Schildemng 
ist allerdings ausserordentlich unklar und enthält viele oH'enkiuidigc Verkehrtheiten ") Mit 
Bestimmtheit lässt sich sagen, dass Alamannen mit andern Völkern im Bunde in Paunoniciw 
einen Einfall gcmaclit haben. Dafür unternimmt Theodcniir der <.>stgothe einen Rachezug gegen 
die Sueven. Es heisst nun ic. 55 ?: quibus Suevis tunc iuncti Alainanni etiam aderant, ipsiipic 
Alpes erectas omninu regentes, ubi nonnulla tluenta Danubio intiuunt nimio sono vergentia. 
Auch sie sollen von Thcodemir bezwungen worden sein. Das Ereignis fällt ins Jahr 473.*) 
Dass dies eine Ein.schiebung des .Jordanis selbst sei, wie man vcmutet hat,'**; ist nicht gut 
denkbar.") Jordanis sagt jedenfalls, das.sTlieodemir die Alamannen im Hochgebirge aufgesucht 
hat. Die Stelle ist mithin ein Beweis dafür, dass die Alamannen in dieser Zeit .schon die 
rätisclien Alpen — denn nur diese können hier gemeint sein — besetzt gehabt haben.'-) 

Wir Hnden die Alamannen in den östlichen Gegenden mit andern Völkern verbunden, so 
den Rugiern. den Thüringern, den Sciren, uiul das scheint zu beweisen, dass ein planmUssiges 
und selbständiges Vorgehen hier nicht von ihnen beabsichtigt worden ist. So habeji sie im 
Osten trotz de.s kräftigen Anlaufes nicht die Erfolge zu verzeichnen, die ihnen sonst Uberall zu 
teil wurden, und über den Lech ist ihre Au-^breitung nicht erfolgt. Wann der Strich vom 
Bodensee bis zum Lech (südlich wohl noch Vorarlberg eingeschlossen, <la8 clienials auch räto- 



l) V. V* .mI. SaiipiM-, in M<in. nnliiiiUv-^. RataTjn (l'n«uiii a|>|>r)lat>ir n^ipidiiiii iiiltr utrai|U<' llutiilim Eiiiiin ridcllcet nli)iu^ r'.iTiiiviuni 
ton^tUiitiiui. tiM ln'atM« S,>% «vllitlitiii . . - fiiiuin\t-rat m (lU^^l i\>^* illtir- ^jt'piii« mi^atii^ ;t ,'ivil.n« nilvctiirct. maxltm* pi-opttT Aliuaiihn.'t um 
Incuoiu Bwiiliiu«, i|ii<>niiu n-ic OibiilUii« «iiruui niiii n>vmnlii ililiip'lKil. — S) C. 3'. ^S) Kilrin-ii, wrttlicli rnn l'auMti. — 4) VrI. bcmn- 
tUr* ,lurd. .UM. — i\ Eug. r. Her. 19. — b> C. - 7) C. .'II. — 8) V^l. t. Witlfrahvlm, Oescli d. Vjklkerw. {1. AuH.j II. — 1> Jahn. 
«M'«-b. <l. ftanc. I. :t:;). A. n. - I0> r. ftrlmlirn, rnlrnrcrf. >l. Aliini. 8 17. A. 4. - 11) V|tl. aiu'h Wnltx, ItfulMiif V>>rCti»iniic>K««rlil<'hle. 
<:i. Aull.) II. I. >ö. A. I. — 1-.*' Zti vDrKl. i>t iMkli .laliu 1. »t.! f. 
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romanisclie Bevölkerung liattcl alanianniscn geworden, lUs 
sclicinlich wohl ^cUon nacii dem Tode Valentinians (455). 

Der Lech hat fortan amh die Grenze des nianinnnischen Slanimes gegen Osten gebildet 
Bis zum Lech finden sich alaniiinnischc Ortsnamen liäutig, von da an treten Hie nur noch ver- 
einzelt auf, ftodaas auf ilir Vorkommen kein besonderes Tiewiclit mehr zu legen ist. 

Ist die Ausbreitung der Alamaimen im Ogten unbedeutend geblieben, so haben sie naeli 
Norden zu desto grössere Krfolge gtdiabt. S<hoii im Vorhergfiiendeu wurde erwähnt, dass sie 
von ilnen Sitzen in Lothringen moselabwärts vorgedrungen sind. Sehr gelegen kam es ihnen 
freilich, dass die Burgunder ihre Sitze am Main und Khein wieder vcrliessen. naciidem sie die- 
i<elbcn nur kurze Zeit iune gehabt. So hatte sich der alamannische Volkstcil, der zwischen 
Main und Lahn sass und durch das Hinschieben der Burgunder von dem Haujitteile des 
Stammes losgetrennt war, erlialten können, und als hernacli wieder Kaum wurde, <la wunle die 
Verbindung zwischen den stammverwandten Volkern am Klieiii wiederhergestellt. Allerdings 
widerspricht diese Völkerwanderung, die von Süden nacii Norden geht, der Kegel, die sonst 
von den deutsehen Stämmen innegehalten wird, und man hat daher früher geglaubt, dass nach 
dem Abzüge der Burgunder das rrcigewordciic Land von Norden lier sei besiedelt worden. 
Zeuss hat behauptet, dass in dieser Zeit <li<' Franken sich bis zum Ilagenauer Forst und auf 
der rechten Kheinseite bis über den Neckar hinaus ausgebreitet haben. So verläuft später 
allerdings die Grenze zwischen alamannischer tuul fränkischer Mundart. Aber durcli Arnolds 
Untersuchungen ist es festgestellt, dass die Franken diese Bewegung rheinaufwärts nicht gemacht 
haben, und sie haben sich in dieser Kiclitunir nicht ausbreiten kömien. weil dii:^ stürmische Vor- 
wärtadringen der Alamannen e.s ilmcn verwclirte. 

Aniold hat den Beweis erbraciit, dass Nassau und «lie VVettcrau, von den Alamannen schon 
einmal besessen, von ihucn jetzt wieder in Besitz genommen worden sind. Allerdings sind die 
Alamannen auf der rechten Rheinseite nicht über die L»hn hinausgekommen, desto weiter aber 
gelangten sie auf dem linken l'fer. V^om Hagenauer Forst aus fand iiire Verbreitung statt^ 
Die Pfalz wurde alamanniscii, aber damit nicht genug, immer weiter den Khein hinab und in 
breitem Zuge wurde die Kolonisation fortgesetzt. Im Moselthal, bei Koblenz, Bonn, ja, bis in 
die Gegend von Köln und über Köln hinaus bis jenseits Jülich sind alamannische Ortsnamen 
von Arnold nachgewiesen, und sie treten in solcher Menge nuf, da.ss an einen Zufall gar nicht 
gedacht werden kann.') Ks kann wohl iiie luid «iii ein einzelner Ort ein«'n der einheimischen 
Bevölkerung stammfri-mden Namen haben, aber wo in einer Gegend eine grossere Anzahl von 
Ortschaften in eiidieitlicher Weise benannt worden ist, da mu.ss das auch seiucii ganz bestimmten 
Grund habei^. V^oji Laune und Willkür darf da keine Kcde sein. Die Thatsaclic. dass hier 
Ort.schafifcn mit alamannisclien Namen entstanden sind, beweist, dass eine alannnmi.sche Ansied- 
lung erlblgt ist. Es wäre aber verfehlt, wollte man diese alamannisclien Namen zurücklüliren 
anf einfache Kaub- oder Beutezüge. Selbst wenn bei einem solchen l'lünderungszuge hie und 

I i Die DOrdltchftpo PUl/r lieitni nmh mmlUHi roD .Itllkli. Wi l'.tU lfnr. Mi'innlirrc uiu\ (•ritvitkitrlu ti. «n nMrlii IiIk-i' im OrtsdMftrn 
mit d«u alaiuaiiDlscbfn wcller iinrlii^K li-«-a "Inil. Lh-r iii<rillii'lt-t«' Ort mit ilrr Kixliilii; ni'ller ■«■bi'lnl <'i>rx»'rll<'i iiulrr < inrtrui-llcr. AriMild 
OunrtUer) tu »Hii. w<>»iUrh thii |{lipiiublil<>ii urx'h Im Ivirl«.!' t iln<llii>rh. Kiktb" ^iiitllHu r lU'urn llnl/wcili-r iiml l^kwrlli-r Im Kivi'.c Krk<<lrii« . 
(■■nwtUcr Im Krri»r Onxrtibrulrli iiikI Kniiini'ilT Im Kn-i>c IWrislH'iiu. \<>i'li IiSiiIIuit «iiiil •Ii' Zii«iiitiii>ti>4>tiiMi)i:i'ii mit liofon. •Iis riiir 
noch ii'^nlllrlirrr WrliivlliiDi; tirriimlrii ImIwii iiii<I Im ilrn ;:>'tl4tilil>Mi Krrl*J<ii In ' Iii«') «iiiijt, Ii 11,-IIu- «»«i N;ii»cii •'r',1 lii iliiMt. lAnMiM. 8. 
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da einige versprengte Maniiscliattcn zurückbleiben, .so fallen sie gegen <lie Masse der ein 
heimischen Bevölkerung nicht ins Gcwiclit. Wir sind also durchaus gehalten, an eine wirkliche .. _ ' 
Besiedlung dnrcli die Alamannen zu denken, die mit Weil) und Kind eingerückt sind und sich i 
als Bauern niedergclas^ea haben. Arnold hat *uf die Thatsache hingowiesen, die gar nicht ' 
nii8.sdeutet werden kann, dass die niamannische Benennung, die im Elsass und in der Pfalz bei ' 
weitem überwiegt, in der südlichen Hälfte der Rhcinjjrovinz noch stark verbreitet i.st und nach 
Norden immer mehr abnimmt Hieraus kann man doch nur den einen Sriiluss ziehen, daas dic-ic 
Namen und mit ihnen natürlich das Volk von Süden her vorgedrungen find, dass also thatsäch- 
lich eine Einwanderung von Alamannen stattgefunden hat, dort wo man früher «eit dem Zurück- 
weichen der Himier stets nur friinkische Bevölkt-rung sehen zu müssen geirlaubt lurt. 

Die Quellen berichten über diese Kolonisationszüge der Alamannen nichts. Wumlern kann 
uns das nirht; auch das Wandern der Franken ist für uns in Dunkel g<'liüllt. Welcher Zeit- 
genosse vermochte den .«tillen Aufbau neuer Staatswesen zu verfolgen, der sich hier langsam voll- 
zog, der sich »o ganz von der stürmischen, aber nicht so nachhaltigen Ansiedlung der Ost- 
germanen unterschied? An Kämjifen mag ea nicht gefehlt haben, aber es mangelte ihnen die 
Bedeutung, die sie noch hatten, als die Römer hier ihr Grenzland vertoidigteu. Ks ist ein 
stilles, aber hartnäckiges Rnigen um Land gewesen, hier am Niederrhein mit dem fränkischen, . 
anderswo mit andern Stämmen, und wie der Ausgang im Norden gewe.sen, kann nach dem Er- 
gebnis der Arnuldschen Untersuchungen auch nicht zweifelhaft sein.') Wie wir trotz des 
Mangels einer direkten Überlieferung uns dafür erklärt haben und liabcn erklären müssen, dass 
im fünften Jahrhundert Helvctien und das nördliche Alpenvorland von den Alamannen ein- 
genommen worden ist — denn der natürliche Verlauf der Dinge drängte mit Notwendigkeit 
daraufhin — so ist auch wahrend des5. Jalnhunderts oder genauer in der zw«iten Hälfte desselben 
der Norden von ihnen aufgesucht worden. Nicht plötzlich, mit einem Male, sind die Alamannen 
bis an die nördliclustc Stelle ihrer Verbreitung gelangt. Daran ist nicht zu ilenken. Allmühlich 
sind sie weiter geschritten, ein Glied hat sich an das andere ani;csetzt, und d< r Stamm hat seine i 
Ubcrschüs.sige Bevölkerung immer weiter vor sich hergc^choben. Es ist eine Art der Besiedlung, die 
Ähidichkeit mit dem Vorwürtsdringen der weissen Bevölkerung im amerikanischen Westen liat. 
Trotz der Wildheit, die die Alamannen auszeichnet und die sie zu den get'ürchtetsten Feinden 
der Römer gemacht hat, sind die Züge, die sie unternahmen, doch nicht nur erfolgt, tim Beute 
zu machen, sondern stets handelt es sich liir den Stamm um neue Sitze, und der römische 
Schriftsteller erzählt mehr als einmal, dass sie aus ihren linksrheinischen Besitzungen verdrängt 
seien, in denen sie sich schon als Bauern niedergclaBscn hatten. Sind doch mehrfach Tausende 
von Alamaimen als Lüten von den Römern in Gallien und anderswo augcsiedclt worden; sobald 
sie tV'.-t(? Sitze haben, schwindet auch ihr unruhiger Sinn. 

Der ganze Stamm wandert nicht, das Land, das von ihnen besetzt wird, als die 
Alamannen in die Geschichte eintreten, die schwäbisch fränkischen Terrassen und dann das alte 
Dekumatenland, wird nie verlassen, sondern stets behauptet, und wir müssen in ihm den 

I) Man liniiKhl otcht gerade «tKunrhineii, <lu> «hon aiig<>iite<leUc Franken dabri «ii> ilirau Si(«pu vmlnlnKi «iinlrn, K» gab «Idior 
noch wi-iti Strcrkfn unhewghntoo l-andea «och R<nIiiiik«d küiinrn roii;rnoium«n Pein, die ilco Kinwiindvrrrii Raum Kt'iribridi, >icb gcnowwa- 
K han^wei!«! inHiricdclu. 
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Kernpunkt des Volkes suchen. Das unterscheidet die Alaniauueii von den meisten audcnt dcutscheu.. 
• Stlmnini, das beweist uns aber «aehf das» ihre Zfige wesentlich anders an beurtdlen sind, als bä 

diesen. Der Hiuif^cr nach Land trieb sie in <lie Ferne, aber eine Besiedelung ist docli nur dort 
erfnlg-t, wo sit' iVic. nutürlichen Hediiiguiijjfn fiir da» Gedeihen ihrer Kigeriait fandtii l^o viol 
sie aucli in üailieii, in Italien und iu die römischen Donauländer eingefallen .-^ind, von einem 
Vennche, sich dort anxiniedelD, hören wir nidits.*) Stets versehwmden ihre Scharen wieder' 
schnell, wie sie gekommen sind, eine neue Heimat saohen rie in den fernen Landen nicht. Sie '^^ 
halten fortwälircnd den Zut^nmmcnhang mit dem alten Stammlande aofrechtf nnd datjn gerade 
mögen ihre tinzwcifclhaft prossartigen Frtbltrc begründet .sein. 

Als <iie Kölner den liheiu und bald darauf Gallien aufgaben, da .■ichieu es, nU ub die Ala- 
inaimen ihre Nachfolger werden würden. iKe Alamanncn hatten ihnen am meisten m schaffen 
gemnciit, ihre Volkskraft schien unerschöpflich, ihr Vorwärtsdriiigea luiaufhalt^ani zu sein, der ^.^ , 
Rlicin. >ii lialicTi u ii ufselien, war auf beiden Seiten von dt i (^hiclle fast hh weit an seinen ''^'r^.-; 
Unterlauf von ihnen besiedelt, — die /ukunit schien iinien zu gehören. Der maclitige Staromiis^t^ 
im Korden,, der seit alten Zeiten den Unterlauf des Rheines beherrschte, war ansehetnend nicht im ^ 
Stande, der alamaattischen Bewegung erfolgreich an widerstehen, wenn es den Alamannen gelang, 
sich in sehiem Gebiete dauernd festzu.<*etzcn. Die deut)«che Ueschichte seliien sich an diesen Stamm 
auknnpfVn r,n wollen, er Imtf** alle Au.Hsicht, das L'bcrucw idit ilavun/Jitiairen. da fand der ent- 
scheidende Zusammcnsloss zwischen Alamannen und tranken statt, und (iic mächtige Persön- :^ v^ 
lichkeit eines Mannes vermochte dem frltnkiseben Stamm, den Niederrhein zu erhalten, vermochte 
das, was hier im Entstehm begriffen war, ins Wanken zu bringen und zu stürzen. Dieser Hann 
war Chlodwig, und sein Sieg über die Alamannen ist nicht nur deshalb voti wtUliistoriseher , 
Bedeutung geworden, weil er die äussere Veranlassung zu seiner Taufe war, >oti(l( iii auch, weil 
er seinen St«niui an die Stelle desjenigen setzte, der bisher auf die luhrende liolic da» meiste 
Anrecht zu ttaben^schien. ' 
Gehen wir jetzt zu der Schlacht selbst Aber. 
:a:r--- TT 

■ Die Schlacht und die Taufe Chlodwigs. ; 

Wodurcli das ZuHanimentretfen Chlodwigs mit den Alamannen lieibeigetülut wuide, wird 
in den Quellen nicht berichtet. Die Landschaft, über die Chlodwig um die Wende des Ainttcn ^ ' 
Jahrhunderts gebot, war durch die Alamannen nicht bedroht, sie beschränkten .nicli in dieser Zeit 
weiiigsfeiis niif die liesiedliuig (les Itla intlials, nnrl es scheint überhaupt •^etir fraLrliclj /n si in, wie .' 
auch .schon erwähnt ist, ob der Stamm wirklicli ern.sthaft eine Krobernng (Jallien.s im Auge gehabt 
liat. Chlodwig fiir »eine Person oder sein Land hatte keine Ursache, ihnen feindlich entgegen- 
. zutreten. Auch mit salfränkisdien Scharen kOnnen die Alamaimen nidit znssromeugeraten sein^ 
sodass etwa in Lothringen oder überhaupt im Mosclthale von einem Wettbewerb nnd infolge 
. .: . davon von einer Feindseligkeit der beiden Stämme dii Iii de »ein k<"ninte. Chlodwig gebrauchte 
■'■■'yrri '^ die gauKc Kraft seines Volke» für die Durchfuhniug senier Pläne in Uallien. Obgleich nun 
' V Chlodwigs Besitz niigends an von den Alemannen beaieddtea Land grenzte, obwohl ihre Be- 
/-^ ' fltrebungen, znntehst wenigstens, gegen ihn nicht gerichtet waren, ist er doch gef^n sie vorgegangen. 

' . I) LamprrcliU atniUHw Qrtch. t. SHS> nimmt frwilMi« m>Ml(»1«ii!i tRr (•■Mleii, «Inc soklic Al>bii:bt «kr AlwnMiiirii «u. 
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Hcclrolit waren die ri)iiinn.sc)ioti Franken^ ^^itid d'w. natttrlichen Ocgiicr der Alamnnncn, 
ihro Züge wie die der oberfniiikisclien Hessen gingen in i!i"ser '/.<'\t vlielnnHt'w.-irl's. ■'■V be.-iiedelteti 
die Kifel uud setzten sich lüngs der Küiuerdtra»se von Köln nach Trier fest. Die freie Be- 
wegung di«8er Uieifrftnken ist daroh den ubemiftcbtigeii Ansturtn der Alam«nn«n geliemmt ; 
worden, ja, bb b« Herz Ibres eigenen Lende», bi» an ihre Hauptstadt Koln und nocli weiter 
I' !'i h ^'wvl Teile des Stammeii siegreich vorgedrungen, und eine zusunimenhiingcnde He- 
sir'iLlutii: .ilttrankischer Gebiete durch ul-inTiuiuische Bauern Iiat sicli in dieser Zeit vollzogen 
oder docli vorbereitet. Die ripuarisciicn Krnnkeii sind also in ihrer Selbiliindigkeit aufs schwerste bc 
bedroht worden, und das« es nielit ohne lieisse Gegenwehr ab^e^Angen ist, betveist jene von 
(iregor' trwühntc Schlacht bei Tolbiacum, in der der Hipuarierki'iiiig Sigibert seine Kniewunde 
erllich Im Hl i/i ii ;ilsi) r-rin- s eigenen f.aiKlc? Iiat Sigibcrt mit den f]indringlin.,'i n l;. k,i!n[ tt. 
mit \vetchen> Krt'olge, das wissen wir freilich nicht. Wahr!»clicinlicli war der Sieg auf ."^citen 
der Aiamnuiien; schon ihr unausgesetztes Vorwärtsd ringen beweist e», das:« die Ui|)U!irier ihnen 
nicht gewachsen waren. 

Ist nun Cldodwig seinem bedrJIngten Vetter su HttUe geltoinmen ?') t>i« Quellen nennen 
keinen Bew^;grund, aber alle Vennutuijgen sprechen dafür, uml man begreift es .schwer, wie 
V. I^chubert u. a. idie allcrdin^- auf das StiÜHchwi igfn der (Quellen sicii bernfrii künneui es 
haben bestreiten mögen. Wa» sollte ihn sonst du/.n veraida^ät haben, dieses Volk, das vor- 
Uiißg der AusbreitUQg seiner Macht sich nicht in dcu Weg gestellt liatte, zu befehden ? Prcilichj 
Liebe zn den Verwandten ist es nidtc gewesen, was ihn leitete. Von einem besonderen Tm- 
sammenhaitcn der verschiedenen friinkischen Gaukönige finden wir nichts berichtet. l\agn;irich 
hat allerdings Chlodwig gegen Syagrius Beistand geleistet,^; aber Chararich hat sich trotz 
Chlodwigs Aufforderung neutral vcrhalten,^> uud wenn SigiberU> Sohn Chlodcrieh auch an der 
Schlacht von Vouilli teilgenommen Iiat,') so war das eben nach dem Alamanncnsiegn Chlodwigs 
und kann als eine Gegcnlei.stung angesehen werden. Bei Chlodwig übrigens von Verwandten' 
liebe zu sprechen, vcrbii ict sicli von selbst. Wtun > r liier einschritt, so fhat ( r i> im > ii^rnsten 
Interesse semer Herrschaft. Die Alaniannen traten Anstalt, sich am Niederrliein ilaui ni.l test- 
zusctzen, ihre Bewegung schien noch nicht zum Stillstand gckomiueu zu sein: gelang ihnen, 
das Hbeinthal in seiner ganzen Ausdehnung zu erwerben und zu behsapten, so wären die saliscbeii 
Franken von ihren Staminc.«<geno.s8en im Osten, überhaupt von der unmittelbaren Berührung 
mit den \'iilkern der alten llt iiünt iib-cscbnitten gewesen. Aber einmal dies* u Znsiunineiilirntff 
verloren, wiire die Gefahr eitstanden, tlas.s die Frauken, wie andere deutsche Stamme zun» Vor- 
wfiTtischreiten gezwungen, zu schnell ihren deutseben CStaxakter verloren und damit zur Aus- 
fäkrung ihrer Aufgabe nicht mehr die nutige Kraft besessen hätten. Diese Gefiibr konnte auch 
Chlodwig nicht entgehen,*) dessen spatere Unternehmungen ja .bewiesen haben, wie hoch er don 

1) II. S7. - H So Armld, d. tici^h. II. 1. !ll. — 9» nit«. Ii. tT. - 4> liivg; IT. 41. ^ Ii) II. S7. G) Kim HIpdnManf «uf Hkt 
L««» adMtat In dir *M Alknta MmniinncICN f IwnrtKluiiig «ter ali«ii trlt« VcdtMl wiilMMni aa D«n htU»* i«: ccmligH ailodimwM 
Almuuwl« tieiwn UUhm, iiiii Ihm« t«m|«»rt« r«F>ii« »u« per i>e |>oMll «nnl. r. Scinitarrt, 1tn(«twerr, 4, AI. S. 13>. A. I, DbctHMat 
friiii.h: nio «1« Dl ata ihr KiiNiHrelrb ihm vlfpnvr Knft in Kefll« hielt««, 4. Ii. dn MllwilliHllK«« Könlgreicli iMtien, miA *r t«iMl MtrM 

('.k- ri't'tiUl. Al*nt. pK. C), der rrgltn »im auf UhbMlirtiri ttiHrh Iwzlrht. Alm v ^('tinlirn« Vhrr^tmn» »Mit «Mir uninibfM hctttliell MW, ImI 
^a<«r .\iilTiw-iiiiE <lk' SU'II«" jn irar k,'iii4'ii Sinn, nn^l <\ii' t^riitMmthcUf Ib ii- liiiri; ii>n rcMi'> mii> auf « hLulwic il.ii* «ii>h nltW iiilThllni. 

Wenn nun KiHii AJkuio <iie>c Aiifr«2»iiii); vtui t lucr (»fttbixluiig l'lituilutt:^ gclicjit baljen luag, «iiUiUll tU^b iU<> ur-|>iünKiiHio vUa VtdMti, 
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Lnftchtmifl der üWrigeii Kranlccn, o<Tcr besser genagt, überhaupt da« germantsclic KTcment in 
s«iiiem Staate geschätzt hat. „Clilodwig crgritF den Moineiit, hielt die Verbindung mit der 
deutschen Heimat fest und aclmf damit die Möglieiikcit, alle t'riinkischen Stämme unter eine 
Herrschatt zu bringeti. Er war in diesem Augenblick mehr Staatsmann als Kroberer. Denn 
die Niederlage der Alamauncti hatte die Gründung des gross'en fränkischen Heichcs zur 
unmittelbaren Folge."') 

Wann die Schlacht, die endgültig über das Schicksal der Hhcinlandc entschied, statt- 
gefunden hat, ist nach Vogels treiVlicher Abiiandlung: < 'iilodwigs Sieg über die Alamanncn und 
seine Taufe*) nicht mehr zweifelhaft. Nicht 496, im lä. .fahre Chlodwigs, wie Gregor behauptet, 
war der Zusammenstoss, sondern zelm Jahre später, im Jahre 50<i, kurz vor dem Westgothen- 
kriege. Unsicher aber ist der Ort, an dem der Kampf erfolgt»-. Zülpich, daa früher genannt 
ist und aus der Litteratnr nocii immer nicht ganz hat verschwinden wollen, kann natürlich 
nicht in Frage kommen, und zwar schon deshalb nicht, weil in keiner Quelle davon die IJede ist.'; 
Am auffallendsten ist. dass sich bei (iregor keine Andeutung findet, die auf den Ort 
schliefen lässt. Zufällig ausgelassen haben iDiintzcn kann Gregor den Namen nicht, denn 
diesen Fehler hätte er doch wohl bei der I "hcrarbeitniig der ersten .-«echs Bücher gefunden und 
verbessert. Gregors Darstellung enthält auch über die Schlaclit selbst nur wenig Einzelheiten, 
und wir gewinnen ganz den Eindruck, dass er in der ihm vorliegenden Quelle wirklich nicht 
mehr gefunden hat, als er ans bietet. 

Wir müssen daher auf die vita Vedasti Bezug nehmen, die allein einige Andeutungen über 
den Schauplatz macht. Sic berichtet (c. 2|: evenit, ut Chlodoveus . . . ad versus Alanmnnus 
gentem pergerit quo cum venisset hac nti-oque acie» et nisi obvium liostom habuisset, Keni 
«Iveum transire vcllit cumque ergo ntruni<iue hostium ciiunei adstarent et tarn Franci quam 
Alamanni ad mutuam caeilem inhiarent. commisso proelio vehemens terror Chlodnvei animum 
obreserat . . deindc Alanninnis cum rege in dieionem cocpit ovansque ad patrianj festinus red- 
ien« ad TuUum oppidum venit. ic. '.1) et cum iani desiderinm retinerit, nt celer ad Imptisnii 
graciam confugcret, sciscitando conpcrit inibi beatuni Vedastinn sab religiones culfu vitam degere, 
quem mo.\ aibi itinerc iuncxit. dum pariter pergerent, <|uadam die venenint in pago Vungiaej 
ad locum qui dicitur (iran<leponte iuxta villam Kiguliaco super fluvium Axono . . hac inde 
ad Hemorum urbem ad pontificeni lieniegium . . . pcrdu.\it. 

Dass Chlodwig nach der Schlaclit in Toul gewesen ist. wird wohl niciit geleugnet werden 
können, aber die Schlacht selbst dorthin zu verlegen, wie v. Sybel will, dazu ist kein Grund 



iih Im I.. ri <.ivi;oi' Iliatüniller Ibilrtitiiiift ImiiinimHlifii kann, nlcbt« Ulwr die VcranlM^ung. In Ihr «IM mir iiPfaRt fAiMtali« der vlia narli 
<ln' llandschr. von Mnnl|irlll('r liri v. SrhiilH-rl, S. :*]! if;lliir rtirn iiiilitii« I''rau4?i>niiii rrx CIiUkIovi'uh iiiiiiii Iniliislria »nler^ Krnnrji. rrrmiit, 
rTrnii, ut ((iiodnn) in irii>|iori; iiiicr inci-nilia lielloniiii ^idvrr'u^ Aliiniiiniiiiü i^cnlvni fciik^iu iH'IInliirus |><>r|terit. Itlcr «Ird nl«i iWt AnUiM 
In clonn Vorcrbrn C"lil<Klwi,r» ifcfiindrn. 

II .^rimld, Wnnder. ii. An-inll.. s. iTfi. Wrnn iH'inl/cr i,lalirlil)cliFr der .\llprtiiiii^ln]i'. im Klu-iiiliiiiilr, III. K. III ir.; UliMiptct, 
CfaluUviK hall« dia Almunnnt'ii crft hi« ZdlpUh «Himitrii U'-^rn und ..ri rr«l iiwli dirx'r .<i'hl»'lil .«■iiiciii V<'iikiiiiilt''ii hi-li:r<|inin|{i>n, tu 
enliprlrht da§ de» Vi-rhalinifmi-n «irhrr nirhl, SrhlfiiiilKf Hi\\1v llinl um, lin .iiicli Im *'i|!enrD liiurr-w ('hl<i<liiiiii.. -- '.'i Hlstor. Zcit.vhr. 
Bd. fiG IlfWJ) ». ;Kjfr. - Fllr Znipiili halwn -Ith rrkliirl 1iiii>t/.r ». a. «i , «.«mhnk, «)«•». Iii. hh .l.r I rankoii t. 3IK>, A i., Merkel, de 
r«l>. AI. PK. 6. und uweirclliil ix-lbol .Arimld, «run rr la'inrrkl, du><i naiii d< r Verlm'itiini: il.T AUiuatiiit'n eiii«' S«hlai-Iit Ix'i Zülpich iii"lili> 
Auffiillpodc« hall«. In drr druiMhi'ii tipxlihhlr -prUht er «uh mit nmh Kr»i»»< rir n<'KllninilhH( dir Zhlplirh aw. NiH'h ilm Aii-ftihrungm 
T. Sybrl« (.Inhrli. d. Alli-rtiimiCnl.' i. lilirinl. III :!>n. , dem .IuiikIuiii« lirvli. d. Kranken iiolrr ('hildrrkli iiml I lilinloiterh 8. .'<!)) und 
Wiiili in der V«rfUa«iiug<KeMhlHii«' iH-lüeUeleti sind, mii>i Zbl|>it'h ein Tür sllcnkid lü^ alii^-Uiau erMkeiiieu. 
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vorhanden.') Mehr Uewicht ist dagegen darauf zu legen, wie nach Junghans auch v. Schubert 
In-mcrkt hat, da.-<s der Rhein erwähnt wird. Unzweifelliat't ist das linke Kbeiuulcr gemeint. iJic 
Stelle ist freilich vcrdorhcn. Aber es liegt doch kein genügender Grund vor, mit 
V. Scliubert*^ anzunehmen, da.ss Chlodwig von den Alamannen von zwei Seiten angegritfeu »ei. 
Indem v. Schubert nämlich utrumtiue (hoatium chunei ad.starent) in utrimque rerbeaaert, erklürt 
er, es sei klar, dass nun Chlodwigs AbBicht, seinerseits die Feinde zu überrnschen, vereitelt und 
er «elb.st überrascht »ei. Freilich niuss v. Schubert selb-^st gestehen, Aas» er mit den vorher- 
gehenden Worten hac i= acj utroque nichts anzufangen weiss. Von einer Überrumpelung ist 
in der Quelle gewiss keine Rede, selbst die Überarbeitung Alkuins, die v. Schubert heranzieht, 
beweist nichts dafiir. Wie sollte es auch möglich gewesen sein? Chlodwig zog mit grosser 
Heeresnmcht heran, das darf nicht bezweifelt werden. Heide Völker sollten sich im Ent- 
scheidungskampfe messen. Da denkt man doch an einen Zusammenstoss in uifeiicm Felde, (tir 
den beide Teile sorgsam ihre Vorbereitungen getroffen haben. Sollte man nicht in den Worten 
ntroque und utrumquc bei aller zugestandenen Verderbtheit des Textes doch eine bestimmte 
Venvnndtschaft mit Gregor« Worten conHigente utroque exercitu sehen, wie sich ja in dem 
Schlachtbericht auch andere, allerdings nicht besonders hervorstechende Ähnlichkeiten mit Gregor 
finden V i 

Man hat nun wegen der Rückkehr Chlodwigs über Toul geschlossen, dass der Scblachtort 
an irgend einem Punkt des Oberrheins zu suchen sei. Doch dieser Grund ist wenig stich- 
haltig/*) Wenn es wahr ist, dass Chlodwig den bedrängten Stammesgenossen zu Hülfe geeilt 
ist, so muss im Lande der ripaarischen Franken selbst der Zusammenstoss erfolgt sein. Ks ist 
doch nicht recht zu glauben, dass die Alamannen auf die Kunde von Chlodwigs Annäherung 
sich schon sollten zurückgezogen und erst viel weiter südlich zum Kampfe gestellt haben. 
Dazu hatten sie gar keine Veranlassung. Und etwa zu vermuteD, dass ('lilndwig dem Vetter 
habe zu Hülfe kommen wollen, indem er von Westen oder Südwesten in das alamannische 
Land am < >berrhein eingefallen sei, haben wir auch kein Recht Es scheint mithin nichts 
dagegen zu sprechen, da.s.s die Schlacht im Ripuarierlande selbst oder doch nahe der (irenze 
geliefert worden ist.^j Junghans*! geht zu weit, wenn er aus den Worten der vita Vedasti 
quo cum venisset hac utroque acies schliesst, dass Chlodwig ins Alamannenlaud gelangt sei 
und dass dort erst eine Schlacht stattgefunden hat. Selbst aus der vorhandenen Lesart kann 
man nicht ohne weiteres auf Alamannien schliessen, und auch wenn das zutreftcnd sein sollte, 
so bleibt die Schwierigkeit: wo ist dies Alamannien zu suchen? Wir haben geaeben, dasa 
die nördliche Grenze in dieser Zeit stetig vorrückte, ausserdem aber ist es docii wahrscheinlich, 
da.ss die Alamannen einen Angrift' auf ihr Land sofort abgewehrt haben würden, den Feind nicht 
erst tief ins Innere hätten eindringen lassen. 



I) Vgl. Juo«(h«n< B. II. A. I. — 2j Dnlrnrerf. d. Alam. B. 139 A. K und üfUr. — Dcu Kachwel* bat r. Schubert S. K'.t A. 1 i^lirt. 
DIo Vetniiituns Ist diirrliaun olcbt »Irtuvetscii, ila*% lUt t^i^lpn, di< beidra Bcliriftttrllcrn ni Gebot» tlandni, In g«iri«M>r Wri«o mit i-tnandrr 
verwandt »ind (vkI. auch v. Sclinbcrt S. >«Bi. — 4i Sich«- .\ntoM. deutarh« «Jmch. II. I. !»S. — T,) Juoaluui« 8. 41. v. Si'biibvrt S. I«». 
Vogrl S. .191, dir ilrii BerUht der vila Vrdaüli ni Gninil« lesen, hetooen lull aller Beitiuimlbrlt, Ja« dir .S'hlarlit am tllwrTheln Kplier<-rt 
•et. AXkt ein unMIncles Zeugnis dir dWe .'\iiauhni« Metrt aucb dir Tita Vcdaali iiiiht. Zu«i»geb«a iat \'nf(a\ nur, da» da« vülllj<e Ver- 
•ciiwvlitpn Jeder Ortlichkeil eilt Bcvtj» dafür Ut, lUa* die Scbladil fern von Jedem liekanoterru Orta ataUceriuideii hat, — 6) H. 4<) und A. Ii. 
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Auffalleiul muss c« aber ersciH'ineii. wenn, wie in der vita Vedasti erzählt wird, der König 
sofort nacli der Schlacht in Kile zurückgekehrt ist, di-tin das Natürbchste i«t doch, dass man 
einen Sieg au^inutzt. Das hat Cidodwig auch siclicr gcthan. Kein Zwiifel besteht, dass er dem 
Hüchtigen Feinde nacliset/te. um seinen Erfolg zu einem dauernden zu niaclien.'; Denu dass 
es ihm dazu nicht an Kraft fehlte, das wird eben durch den vollständigen Sieg, den er errang, 
bewiesen. So konnte er eine weite Strecke den Rhein aufwärts lückcn, bevor er an die Kiick- 
kehr i nach Soissons) zu denken brauchte. Dem geistiichen Verfasser der vita freilich passte es treff- 
licli, dass der dem Christentum neu gewonnene König tum weiter keinen Wunsch gehabt habe, 
als in die Oenieinschaft der Kirche aufgenommen zu werden. Üass aber Thlodwig solche 
Regungen nicht gehabt hat, kann tiir uns niclit zweifelhaft sein. Da berührt es iu dieser 
Lebensbeschreibung schon seltsam, dass t'hlodwig, der sich so nach der Taufe sehnte — man 
beachte die Ausdrücke fe.stinns und celerl'i — erst die weite Reise machte, während doch 
Vedastus die Cercmonie sciion hätte an ihm vollziehen können. Autl'allen muss es auch, dass 
der Weg von Toul nach Rheims durch mehrere < ►rtlichkeiten, die berührt wurden, näher be- 
7.eichnet wird. v. Schubert-^ findet in diesen genauen Angabeji den Beweis „einer lokalen 
Tradition, die die (Quelle unsers Autors war." Das int wohl richtig, dass aber Chlodwig diesen 
Weg wirklich gemacht hat, ist doch nicht sicher. I'uterwcgs soll, so erzählt die vita, Vedastus 
einen Bthidcn geheilt haben, und zur Krinncrnng an dies Wunder s-oW später bei Riguliacum 
(Rilly an der Aisne) eine Kirche erbaut .«ein. Hätte Chlodwig wirklich einem solchen Wunder 
beigewohnt, «o hätte bei ihm aller Zweifel an der \\'ahrheit des christlichen dlaubens schwinden 
müssen, der ibei CJregori nt»eh vor seiner Taufe bri ihm hervortritt: aber die vita weiss nichts 
davon zu berichten. 

Ge ist nun allerdings wahrscheinlich, dass wir an die.'«er Stelle eine örtliche l berlieferung 
vor uns haben, aber dieselbe knüpft, wie zu vermuten, nur an die Person des Vedastus an, der 
thatsächlich die Reise von Toul nach Rheims gemacht haben wird, freilich nicht im befolge 
des König.s. Wie viele andere Geistliche und IJischöfe, die zu der Tauffeierlichkeit nach Rheims 
reisten, so wird auch Vedastus daran teilgcnommeM haben. Auf dieser Reise iieilte er den 
Blinden, und der Ort, ,nn dem da» Wunder erfol^jte.V» muss dem gei.stlichen Verfasser der vita 
aus der Lebensgeschichte des Heilig<'n auch bekannt gewesen .sein. Dass (Jregor den \'edastus 
niclit erwähnt, findet somit seine gute Erklärung. Er nennt auch keinen \ on den übrigen Geist- 
lichen, die damals in Rheims xersanmielt waren, weil ihre Namen hier nicht von Bedeutung 
sind. Eine besondere Beweiskraft wohnt der Stelle also nicht bei, und wir können aus ihr nur 
das eine mit Restinnntheit eitlnehmen. dass A'w Schl.'iclit selbst am Rhein, dessen Erwähnung 
unzweifelhaft feststeht, stattgefiuiden hat. Nähere Angaben aber lassen sich mit Sicherheit nicht 
machen 

Die Berichte von der .*>chljieht .■»elbst nun sind dürftig genug. Wunder nehmen kann uns 
das nicht, da Gregor von d«-m Zu!<amnienstos>t' nur nelM*nbei erzählt. Aviihrend d<T Hauptzweck 

I) So iiiii«a aiM'li wohl , Iii- l'rr.4liliiT u Im l.ilicr lii>liir rriiiir. i>iiri!<'r.'i'-'>l «iTilrii, >la>> i l>l<hl«rii( i|>f<>f> vi-l Irrrüiii i^mim oiU iriliuUrlu 
tfxiU Pn« knnii iinniM}(IU'li tolil itnrli Ariu Sl,*(:i' m Im.ii tlk*i- rnll ^'Wr*!*!! «H. « S Otv^ur b«-rl4*lili-t Im 4 ä,-(:rUI,'U. «lu^t ('ttlo^wlK »rlb^il 
ivm hl. Krmlt[lui> i^gt-nlllirr mali utarke Ur<l<iiki-n vuHirw In«. .Ii .S.K',;, — | Man ■liitl <|i«'li <'l^<•nlll• Ii nur tun rini ni Ori>- «iimbni , 
i.Iitit tlir (wW f. H<'IiiiIh rt c Iii»!', i]j Jir iiliriui'ti iiiir /iii lülirffii Ib-^iuiiuiiiiit ilr^ Hlii-n Hniirruliri «pr-lcii. 
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seiner Schilderung; int, die Bekelirunt; des Königs zum Christentum Kur Diirstelhiti«; r.u bringen. 
Rs ist wiederholt') bemerkt worden, wie unwahrscheinlich Gregors Schildennig in dcnBinr.oliicitcn i«f. 
So wertvoll seine Darstellung im allgemeinen auch llir uns sein muss und so sehr wir auch geneigt 
sind, ihm zu folgen, so darf doch nicht vergessen werden, dass der Standpunkt, von dem ans 
Gregor (und aucii seine (Quelle bereits) das ganze Ereignis betrachtet, ein einseitiger ist und 
ihn zu manchen IrrtUmem und Kntsstellungen gelangen lüsst. Der Kern seiner Krziihlang aber 
wird richtig sein. 

Zunächst ist es nötig, die Quelle festzustellen, aus der Gregor geschöpft hat. Er selbst 
sagt es nicht, worauf seine Erzühlung fusst, nur einmal könnte es scheinen, als ob er eine 
Quelle nenne. Nachdem er uumUch ') das berühmte Taufwnrt des Hemigius angefiiln t hat 
(niitis depone coUa, Sigamber etc.), macht Gregor folgende Einschaltung: erat autem sanctus 
Il/'migiu» episcopus egreg^ae scientiac . . et .sanctititte ita praelatu.s, ut Silvestri virtutebus 
ei|uaretur. est enim nunc liber yitae eins, qni cum narrat mortuum suscitasse. igitur rex 
omnipotentem Deum in trinitate eonfessos etc. Diese Lebensbeschreibung hat Gregor also vor- 
gelegen.') Fraglich ist «illerdings, wie weit er sie benutzt hat. Der Grundstock der Erzählung 
Gregors stammt aicher aus der lebendigen (Iberlieferung, was die Art, wie er die Bekehrung 
mit Chlodwigs Vermählung verknüpft, zu beweisen scheint Aber vom 30. Kapitel an hat ihm woh 
. eine geistliche Quelle zur Verfügung gestanden, die er ziemlich wörtlich betmtzt hat. Nur mag er 
hier gekürzt, dort ergänzt und erweitert haben. Wenn dies zugegeben wird, so wird auch klar, 
warum die Schlacht verhältnismässig wenig in der Srhilderung hervortritt Dem. Zweck, dem 
jene Lebensbeschreibung dienen sollte, nämlich dem <ler Erbauung, konnte an der Erzählung 
des Zusammenstosses selbst wenig gelegen sein. Angeftihrt wird nur das Jahr, aber auch das 
ist*) ein späterer Zusatz, der erst bei der Überarbeitung von Gregor hinzugettigt wurde.*! 
Gewiss in Rheims entstanden und zwar bald nach dem Abscheiden des Heiligen, verdient die 
vita allen (Uaubeii, sobald sie Worte des Bischofs und die Entgegnung des Königs berichtet. 
Die Anrede des Remigius verrät zudem in ihrer kua])pen und scharf zugespitzten Form einen 
nicht zu verkennenden rhetorischen Schwung, den wir wohl dem redegewandten Bischof zutrauen 
können. Die innere Wahrscheinlichkeit ist also dafür, dass es Worte sind, die Remigius that- 
sächlich gebraucht hat. Die Taufhandlung wird bis in alle Einzelheiten genau beschrieben sein. 
Da« war ein rechter Stoff, und wenn man die Liebe, mit der rlieser verarbeitet ist, vergleicht 
mit der obertiächlichen Behandlung, die der Schlacht zu teil gewordea ist, so kann es für uns 
kein Zweifel sein, da.^ der Verfasser diese vollständig als Nebensache angesehen hat Das ist 
aber für eine richtige Auffasamjg der Schlacht oder besser der Schilderung Gregors von grosser 
Wichtigkeit 

I) Vgl. Vogel s. ^iir. — 2) II. M. — ü) Dir Aiitli lil, dan dtcfv (uoa rortoivDc) rtla von VriiBnUat FortaiHti» rpifutt •(■!, Ut 
IK'iirr.'liiiK» winiiT Ton Arndt uikI vom Vok<'I ;I1I7 ■nrir'iiniaiiu'n. JnnKluui» bralirilrt it mit rulliin Ri'rlitr {ry\. aiMti dii- ICn-rui Ion der 
AnKlIerlirn Aii»icai>c 1» Zonirkn Uttoniiinlg. ISKt, N 22). ICrlialli>ii bt clnr kiinu' Tita Rrailgll, In der ron dvr Erwivkiiikg «■im<r Toirn 
(niortim, nu-lit inortuiit, wie M Givgori die IMf Ist. Alx-r «rdviilit mit lioiii<-m Wort«' dn wii-litl|{>t4Mi En-tcnhtra an* dvB Jx'lien 

de« llelli){<'U. — Ii Vonoaipw-'tiii, du» die Angabe arluni anno XV rvgnl «ul wlrliliali von (in'gor Flammt; iffi. Vogel S. 3S6. h) HIMo- 
liwlier Sinn ging Cmgor roUsUndlg ab. Olew^hreelit, In der I^biTMUung der Fraiiki-iiu«-«« hl<-»iti- «ogt S. .V.KXIV, (J. Aufl.) »elir iTrHetKl »Od 
acliMtn Werke: Ea aimt (l«arblHilen, keine f^iwldi-hte. Km liegt Gregor fern, de» liuiereii Zutaiamenluuig der Dinge ni erforarlieu, aus 
den allgemelnmi W«llT«rlUU(nlHrn du eiiuelue Ereignis abnüvitvu, die Thalaarheu In llirom l'.nUitclK-n und W*erdeu cu erkUrvii. 
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(Jresror frzfiWt ansfuhrücli Clilotlwi;:^!^ Verlohmig mit Clnolliild uihI die Vennfililnnp und 
Icnüpft daran dio (iesciiiclite der Bekehrung. Dur Zuiiainnicnliaug leuchtet aucli ein. Uiituiltild 
aetzt*), imlich mit recht Bchw«cli«n Orilnden*), die Unlialtbarkcit der hddniBelion Religion gegen- 
'ibber den Von^ügeii dca ChristcnglaubciiHi auseinander, ohne iii'ics einen besonderen Erfolg zn 
frriclen Chloclwig ist :ill«>rdings schon 8ke])tisch gesinnt,*) aber ihm hahen seine Götter vor 
den christUchen doch noch da^ vorau», das» sie vom alten Stamme sind. Trotzdem will er es 
auch mit Chrotliilds Gott nicht verderben, und so duldet er es, dass seine Gcuiahlin ihren Erst* 
'geborenen taufen lüMt. Aber dieser stirbt, und Chlodwig, voll Schmers and Groll über den 
Yerlnst, vermag doch die Genugthunng nicht zuriickzohslten: Kr ist gestorben, weil er im Namen 
eurer Gfttter getauft [.>t, als Strafe mcini^r ficittcr! !>t'ttnf>rli si tzt Chrotliild <'-^ durch, dass 
auch der zweite fM>hn geläutt wird ; als er dann aber erkrankt, tritt auf das Gebet der 
MnttOT seine Genesung ein, wobei Gregor nicht sagt, ob dn auf Chlodwig Eindruck getnacbt 
habe. Wahrscheinlich ist es nicht, denn Chlodwig blieb noch lai^ Heide. Die KSnigin aber 
gab ihr Werk nicht auf (II. 30), bis endlich einmal (tandera aliquando) in einem Kriege gegen 
die AlamantK n ilia die Not zu dem Hekenntnisse zwang. \h>(\ wnndrrhnr! Sofort wichen die 
Alaiaanucn, und nach dem Tode ihres Königs unterwarfen .sie sicli: iam tui sumus! Da that 
er dem Kampfe Einhalt, beruhigte dae Volk (cobortato popalo) und kehrte m Frieden beim. 

Äusserst bezdehnend in Gregors EnShinng ist sdton das Gebet Chlodwige. Mit der Um- 
kehrung des Satzes do, ut des in da, ut dem erbittet er den Sieg, nicht als ob er in 

sciiKiu Inneren selnvankti', sondern es ist ein reines Oliiek.-spiel. Wie kann da von einer innern 
lU'wegung die Uede sein, wie kann er die iiande zum Himmel erlioben haben, wie in Thrknen 
zertiosscn dein! Er selbst sagt: invocavi deos mcos, sed, ut experior, elongati sunt ab auxilio 
meo. Also wXhrend er in die Sehladit ging, stand sein Glaube an die keidnischen Götter noch 
ftst, die ihm so oft geholfen. Diesmal aber täuschten sie ihn, und Chlodwig, kurz entschlossen, 
versuchte es mit einem andern, den er in <1> r naivsti ii Weise mit meinen hcidnisclicn Gottheiten 
zusammenstellt An eine wirklich erfolgte iiuiere Bekehrung ist da doch nicht zu denken. Das» 
das Gebet aber von Chlodwig wirklich gesprochen ist, kann wohl nicht bestritten werden. 
Piqrdiologiseh läsat es stdi ganz gnt erUtren. Ausserdem waren ja audi Zen^t die es 
hflnn konnten und hSren mussten, genug zugegen, die tybcrlieferung kann sich also ganz wohl 
an ein wirkliches Ereignis angelehnt haben. Zudem kehrt das Gebet in p^anz .'ilinlicher Form 
auch in der vita Vcdasti wieder, in der ja ein selbständiger, mit Gregors (Quelle mu- wenig ver- 
wandter Bericht vorliegt 

„All Qdodwig dies sagte, flohen die Atamannen wie durch ein Wunder." Aber cm 
Wunder war es nicht, nicht einmal ein Wunder in dem Smiie, wie es die Legende um Rott- 
.stantin gesponvien liaf, «ondern wenn di»; Alamaiinen nach anfanglichen ErfolLreti ddcli zur 
Hucht prenfSti^t \vur<icn, 80 geschah es. wHl ihr Führer mit .seinem Gefolge den l'od fand und 
dieJi entmutigend auf diu Scharen einwirkte. Bei Gassiodor und Avitus, von denen noch die 



I; II — a Vul. Biif h l!i tt1« rn. Kin hi ],.; - I . I ' -nl-i hliiiiiU, I. a ll"itii '/.iigt piti h Syajtri«, fwlIU li i-» iwli :(.nfi. 

II. 'Si'f, <law mulhK) M-v^mi««- a UikKiä»<n> tsxcnllii iU't>ratilaUtL- iMiiit, tiitU liriit Ule adlatk butalkt» («rrurllMt» iuvolutu». t^cfuinli ii kustu 
Omaor •Um» HmU» iiklii lubeii, im Gi<araUU, «• wM Irin kirvhllt-lir IVttUtiaa tu crkaiuie-u iHdt*. 
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Ttcde ''oiii wird, Zcitp^iiiosfi'ii Clilodwi^^s. fiivlfn wir diV? Wnntler mit keinom W(irt<\ crwä 
und CS ist klar, dass dicä ein Zusatz Gregors bt aiid IcdigUch zur Ausschniilckuiig dient') 

Die Univahiacheialichkeitea hn Gi^or mdiran ueh, vie er snr Enfthliuig der nun folgraditti; 
Tauft Ubergeht. Cbrothild erfthrt rom KOnige sdnen Sieg und die Ursache davon. Sie Vbst- 
den Rcmip;ius kommen, damit er dem Könige verbum »alnti» predige. Indenset» Clilodwig ver- 
hält sich ziendich aWehneiid, und dtirchans nicht der Begeistennig entsprechend, die man bei 
ihm erwarten sollte, thut er, als tiircbte er äich vor der Miüsbilligung der Franken. Dies it$t; 
adtsam. Nur die nähere Umgebung des Königs, die Antnwtionen, können damit ' gemdnt sein, ; 
wie schon die Zeit der Taufe (Weihoadit') Und die augenscheinlich nicht grosse Zahl der Au- 
wcscndcn beweist. Aber die Aninisfionen •Jtari'leii tu (!<■:• Scliliu:lit in iiiiTnittclbarcr NUlic de-? 
Königs, sie mussten sein Uebet gehurt, den Sieg nho auch wohl mit dem Gebete in Zu^mmen- 
hang gebracht habcu. Die Absicht Chlodwigs war ihnen mithin bekannt, und fand sie nicht 
ihre Billigung, so muMte er ee ISi^t ofthron haben. Knn aber edieittt es nach den Äusse- 
rungen Chlodwigs bei Gregor, als ob sie keine Ahnung von seinem Vorhaben gehabt und als 
ob e- üitu'ii ■a\< etw-nf ganz be-ätiinbjits iT-clieincn mflsse. In stell iiTiwahrj*ehcinlich, ist diese 
Art der Darstellung vou Gregors »Standpunkt aus vorteilhatler. Es war das zweite Wunder, 
dau alle dem Könige, von dessen Abaicht sie nach Gregor ja niehle wUBsten, gleidisam zavw-^ 
kamen. Da tritt die ganz bestimmte Tendenz doch deutlich hnvor. Geradezu abstossoid uum 
es wirken, wenn Qrt^x Chlodwig durok die Franken mit pie rez anreden lässt.*) Das war er 
doch nicht. 

Bezweifeln lässt sich noch, ob der Bcüall, deu Chlodwigs Erklärung bei den Franken ikud, 
wirklich so bcdentend gewesen ist Wenn auch dne Stelle in Hinkmars vita Remigü, nach 

welcher eine Anzahl Franken von Chlodwig zu liagnachar abfielen, sich auf die Taufe nldit 
beaieht,*) so gehen die (Quellen doch über die Zahl der getauften Franken auseinaudor.''! 

Fredegars Chronik i<t riHchst Gregor unsere beste Quell r"! Pf'sonders ist zu bcai-litrn, 
dass liier uicht der geistliche Standpunkt überwiegt, sondern die Gescitichte äclb.st im Vorder- 
gründe steht') iNe Chronik ensühlt, dass Chlodwig, bevor er in den Alamannenfcrieg zog, 
seiner Gemahlin >ur den Fall des Sieges gelobte, Christ zu werden. Diese Nachricht, {tir die 
«ich aus inneren (JrüiKb n Ilankc" erklärt hat, muss allen sonstigen .\iicribtn vnrf^c^npjcn werden. 
Sollte dies wirklicit der alte Kern der (beschichte sein, so kaim es kaum auttallen, <iaH<f f rregor 
ihn übergeht, deuti je uiuuittelbarer, desto gröjjser und wirk.samer, desto wunderbarer erscheint 
die pl5txliche Bekehrung. Wenn freilich die Qufonik, die sidi im wesentlichen auf Qngor 
stützt, meldet, dass die Taufe heimlich (clam; stattgefimden habe, so erscheint das nicht glaub- 
lich, wurde doch die Taufe nach allgemeinster Überlieferung mit grösstem Pompi Yollzoi^en und 
nahmen doch viele Tau»eude daran teil. Was für ein Grund hätte auch uur datlir vorhanden 



1 r A i-Iniik iwnr ad liit»>nil<i i • m I i ainh In dvr \\Ut VwIxMi niMb-rkflirt, limiirht iiklil isiTi'lr fflr rhicri Biiniiii;Ur)ii'ii Sicu 
il'T -Mauuiiiju u /.u [«ikn-i In-ii, ^uiiKlrrti lA, »ir .I.mu., <ii Hch.il. Huri;, f. 37, iH-nirrkl. »'Mh' fltiTtijij-fK- Ui>drii^r1. dvr man »icbr l^tirtje Iw'ict'^iMH. 
— t Ihn i-i (Iii- alltif-iiu lin' Aimahiiii-, dli' auf di Di Zi-in;iii!.>f tl< y Avitit^ hrrcihi lli i'l . ij; r. iTG, \'i>k' \ S. itiKi. — Ii V . : - :n li(r«'m»»»<T 
v*ir-lhi .l.r V. i-Tn— -h--! I,i»»T lil»l.>ri«<; FraiKWUm slnrio«« t>i. — ii Vgl. JiMiKlum S. SS. - .'») S«> li «in'.fir und ilen> I.lln-r (it»(>iri;»- 
In ii.,t >'> • , II ,1 I. ii r >iU Sc>l(^niil'i ibi-l llatttierK I 277: n^rr niiliiliMimi Kmiii'i. - ' Kii-i rlilinil «ii rifin "V« ha... r, 
(Iftfiii er |irti <.^itu illonicii t^niporum diUgeoa ael, — 7 ^ bM «neb ibuUu ea Iii den AuatekMt atai i. Bd. drr Wvll^eaditcht« aus^'rakirt. 
9) WdlfMdiUhie IT. 9. 3». 
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sein solleu V Vielleicht findet sich ehie Lö^4^ng der Schwierigkeit, wenn wir Gregor heranziehen. 
Bei ihm lüRSt Chrothild clain den Remigiu;* zn sich kommen, um üim Mitteihmg von der Be- 
kehrung ihre« Oemahls zu machen Sollte nun der Vertai^ser des Auszuges, der die Taufe nur 
kui-z berührt, indem er die SUtzc zusammenzog, das claiii an den unrechten Platz gesetzt haben? 
Nacli dem Wortlaute der Stelle: clam a S Remedio Rerai urbis episc attrshentem etiam 
Chrotechilde regina . . consecratus est ist das so unmöglich nicht. 

Nur in der Chronik Huden wir die Kacliriclit, dass dif Taufe am Osterfeste vollzogen sei, 
femer den ftir den Charakter Chlodwigs so bezeichnenden Ausruf, als er vom Leiden des Herrn 
erzilhlcn horte: Wäre ich mit meinen Franken dabei gewesen, ich htUte das Unrecht, da» er 
erlitt, gerÄcht! Oanz seltsam ist ferner, was Fredegar zu der Krzilhlung von der Besiegung 
der Alamnnncn hinzufügt: (cunique regem snnni cernerint interem|itum) novem annis exolis a 
sedibus eorum nec ullani potnenuit gentem coniperire, (|ui ei contra Fraucos auxiliaret, (tandem 
sc ditionem Chlodoviae subdunti. Waitz') nennt diesen Zusatz sagenhaft, utrl allerdings scheint 
der Stelle kein Glauben geschenkt werden zu dürfen. Denn wie soll man sich ein solchem 
ncunjiihrigCÄ Umherirren des Volkes vorstellen? Sollte es aber heissen. dass Clibxlwig neun 
Jahre gebrauchte, bis die Unterwerfniig des Stamme-' vollendet war. so stimmt es wieder nicht 
mit den übrigen Nachrichten, die auf uns gekommen sind. Das wird au» dem Folgenden klar 
werden. 

Der Libcr historiae Francorum*! beruht wie die Chronik vollständig auf (iregors 
Werk. Doch sind die Abweichungen schon bedentemler. und das ist kein Wnuder, da der Liber, 
wie Krusch nachgewiesen luit, aus dem .1. 727 stammt, wahrend tlie Chronik, wenigstens in 
ihrem ersten Teile, bereit« (513 verfasst wurde. Man ist daher von vornherein geneigt, dem Liber 
geringere Glaubwürdigkeit zuzusprechen. 

Hier erfiihrt zunächst der Bericht von der Scldacht eine bedeutsame Abändenui^j. Als das 
Heer der Franken be.lrängt wird, schaut Anieliati auf den Künijj und spricht: Herr König, 
glaubt nur an den Herrn des Himmels, den meine Ki'uiigin Chrothild predigt. Und da erhebt 
Chlodwig die Hände zum Hiuunel, Thräuen entstürzen .seinen Augen, er spricht jenes Gebet, 
daf« wir mit fast denselben Worten hei Gregor finden. Die Alamannen werden sofort geschlagen 
imd unterwerfen sich nut den Worti'U : parci- jireeannir, domin«' rex, ne pereat plus populus, iam 
tui Humus. Und dann inssit ri-x inimiiiente inm plaga eessare Alainaunosrpie coejtit ipsos terramque 
eorum sub iugo tributario constitiiit. factaipie victoria rever.«<ns ei»t.'i 

AutVallend ist die Krgiinzung, die Ctregor dadurch ertilhrt, dass hier in eim-r Aiift'orderung 
Aurelians der unmittelbare Aidass zu jenem Geljete gesilien wird. Das ist derselbe Aurelian, 
der (nach dem Liber inid Fiedegart ('hlnrlwifrs Werl»nng an Chrothild überbrachte. 
Jmighans*) hat die ganze Komanliat'tigkeit dieser Brautwerbung naehginvie.»en,''i und (Iregor 
erwähnt den Namen niemals. Schon dadurch stellt sich diese Erzäldiing als sjiätere Zuthat dar. 

Darin, dass der Liber von der Unterjocluuig <ler Ahunannen in wesentlich weitergehenden 
Ausdrücken redet als (Jregor, der sich nur sehr allgemein ansclrüekf, ist wohl kein Gegensatz zu 
achen. Beiden Schriltstellern war das Los der I 'nt<'rwftrfenen gleieii^Millig ; das wird nur nebenbei 

I> Vrrrii»>anK**<-«i'lil<'lit<> II. I. .'iT. 1'» I riilu r «ii-.ln I ruii'-omiii U iuiiiiil. - i;r>.|:nr liat l>l.— : ul illf |.r.«lilM|n Ml« mliortnlt«|iii' 
p<>piilu t'Uin iwc n-gre««ii>, — (j 8, IS R'. — öl liaiiki' \Vi-llK>~»'l>ii l»«' IV. 1. .lilii M rn-ilirli aiiili-riT .Vii>i|{ Itl. 
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erwAlmt, wfthrend ilie EhvlUuBg ioMltfieniMr shr Tavfe flb«reebt 

•cbtenswerter l'nter:*chicd: Bei Gregor kommt dif Versamuilung di-r Franken dem Könige, efi« 
er nur ein Wort tjPsi>roclien, zuvor mit jrrier Krkliiriing. im Liber dagegen erscheint dien Wunder 
nicht, :>onduni err^t, imchden) rcx ■■iuo.-^ adiiortari eoepit, stimmten »ic ihm bei. Allerdings gubt 
es audi hier nicht ohne pnecnTTente int«ericordin Dei et potentia ipsius. Audi wir mdmeii nos 
für diese Fassung erklären und glauben, da.«.-* (iregor jenen Zug wohl aus eigener Pliantasie 
«•ingetügt hat. Die Sage kann difv.' Änderung; im Laute der Zeit nicht bewirkt haben, denn: 
ihrer Neigung zum Wunderbaren gemääü hätte eher das Umgekehrte der Fall seiu, hätte im 
Liber erzählt sein mfissca, wa^ Gregor berichtet. 

InstniktiT ist auch» dass Gregor den Vaiigleieh mit Konstantin, den ihm offbnbftr sein« 
Qadle »eboa bot, ebenso beibehielt; prooedit novo» CoQStantinuü ad lavacrum deletnruH lejirae 
veterii« morbutn sordentesque maculas gestas antirjuitus rec- nti laticc dclclui ii^ ' Der Liber hat 
sehr hcxeichneiuler Weise: venit no\ us Coust. ad baptismum abiiegato diabulo porapisfpie eins. 
Der Aussatz ist also hier zum Teufel geworden, was doch gewiss nur Weiterbildung, Ver^^ 
allgemeinernng der Sage wt. Wie überhaupt die Sage an diesem dankbarai Stoffe weiterarbeitete,: ^ 
wie sie immer neue Blüten trieb, da« erkennt man iast in jeder spttterea Quelle, in der dair^f 
Ereignis erzählt wird.') 




Von den drei betrachteten frlinkisclieJi Gesrhiditsfinellen ist ohne Zweifel Gregor die wich- .. ^^j^j^j^i 

nächsten. Von •.;V-iVi;^-'^J 



tig^te. Lr lebte der Zeit, tu der die Ereignisse stattfanden, verhältniümäüsig am 



bewusxter fintstellnng kann bei ihm nicht die Rede sein; die Ssge war wohl sdion geschiiftig, 

aber -ir koiiiitc diu > tgcntlichcn Kern der Geschichte noch nicht verhüllen. Ausserdem hat aber 
ilii^ iM'Zrthlung Fre(lt'<,'.\i- ligfüin ^^'('rt, rla sie selbständige Nacliriclitcu enduilt, dcri'u I'ii'litit»- 
koit durchaus nicht angezweifelt werden kann. Gregor wird al.'^o im Mittelpunkte unserer Dar- 
stellung stehen müäüen, der fränkii<che Standpunkt i^t jedenfalls bei ihm am bestimmtesten zum 
Ansdradie gelangt. Dass dadurch andererseits dne gewisse Einseitigkeit herbeigeführt wird, rouss 
z tKi !2:<!ben werden, und wir vernussen schmerzlich eine Darstellung, die auch dem amL ren 
Volke gerecht zu werdt ii -irli bemühte. Doch aber finden -iich bei gleichzeitigen nimischen 
Schriftütellern einige Andeutungen, die einigem Licht iu die dunklen und verworrenen Verliültniäife 
fallen lassen. 



■n 



][ W)«' Knn«1jiiitiii rfiirrh n^iut B«krlinui2 vom .Xu.^atw hrrn'it wimli'. m» OiIikIwIi; rnri dfr Kihidr. Ktiikc ii. ii. O. Ikat ilti-M* Zu- 
Mimiu>-ii.-Iulluii|; fiU;r>»'lM ii, !«KJa^^, u«« er ülnT (Iii-. Vorliiltiib <Ii'» Liber zii <;(vg<»r «ipt. i{<!ni<li- uniReki-iirt Mim- Riilidykilt hat. — TMta 
(L'nwH III. H), <lii>«fi I>»r>U lliiiiK <!• r Tniir« ( hlM.lu igg «irh litnp'»<l» <■'•'-■' ' i«^ iiUeUlvrin' ObcrnSi lilklilK^il erhebt, kAiin »Kli x» <li r Strll« 
dl! Bomeffcnng nlrht ^«nuti'U : -$•> npi-urli ih r Iwriileitt FMMtllinii? il<'r ClulKlviiprii'!>li-r, ilcr Hrbotiliril, Tief«! iiimI >Crl>iibeiili«ll dff gi't- 
atlilMlim a<iU<^rgla(ilM!iM ra etbnvn nlrhl in d«r Uifr mr, «On 4«m «hrwOfdigan Oluibai in Almea dirwii SAalgt :< Wi« dacht« Am« 
Chlad«^ Mlbst nber dan ehcwllMniiai Stauben MOmet Almmt ^ (> So s. B, Diirika (tal Brainot. III, S.): ttti^M dwalDiou anun adbnr- 
labir, »t daum oohMl «t ainta ihmilKim « «anl «M dilaict, • 1 Tictor «dvaraua la iMlcama oamlu Impletataa 
• •aa «M |»cret, . . , cmn Mnc vt Ind* iMtM^Ma mit» Imtadnat at pcnmiMnttlMw b«ecli«to iMhuw laeola nittamMar naa FMntanm 
«Ina ad pioterendoa Uriialras nfllBaMMi, prospazlt as Dominaa at nlrataa lftb«raa( nvllarta «Iran InfldolaM 
■tnlvar« citplanlla, imaiiail tc^rarrm «u p«r Prancoa. . . tevidcdenml AlMnanuf ... cicam ngam nncrtnt intarlMMi. 
T« nafaral <]) CkMoMa aundkani, iit rte. Vita Vnhuü itm»n. III. 972. t. adMAcit S. Sl»: «tsUr Made Ahaumia* emn r«f • 
In dirlan« cvplt. VTt» 8. AmuU : Ik^Kt* »iuk< |ir<>r.i,ic(aM pnntfatas Maw IMm mam «x Talitm uamwluiia tum crnciitttBm «Utai 
Tidit tHe^ N'ut'lirtt'lii üiflit vliuig iti. Kmlllcli tat bvkaoal am* Rinkmnrr v. {k-migil, wir mn viw-r Tauba «In OlttfciH*ien zu ilrr Tkafe 
vom nininuil K«hnu'lit i<t, j>'ii<' ^Jllute ainpoiiU', ilk »pSItr bd d«r KlAiitiMR ilrr rniii;:i'»lM h«ii KiViiI^ i^^bnudil miede lu»l, luge 3ili koal* 
h:iri' lleli<|nh! in R)>i')in> iiunM-wnlarl, i-r^t in ■h u Siliriiu'ii (Irr ftaiiiiwisrlivii H<rv<>lutii>i> »Tlnlniincrt «iinir. tn dCT vUa I 
(«d. kLruMb, uiuii. us. u»ru«, II. Ml) aiiid ei ^nr :ialMU.->i.iic)Mi4>, ilui vuu dur Taube gebcutit Mtrdeu. 
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Diese Bemeritungen filier <l*9 Verhältnis der drei frttnkiteheii Gesehiebt«quel1en voraus- 

geschickt, erübrigt noch, dir äiirtsen-u Umstände, die die Taufe Chlodwi^is begleiteten, und l)c- 
aouders die Anteihiahine des liemijjiiiis' kurz 7:11 eWlrteni, «owcif e» nicht schon im Vorlicr- 
gcUtsndci) geächuhcii ist. Diu Tauic selbst in ilirer Bedeutung zu würdigen, ist nicht der Zweck 
dieser AbhAndlung, die die Schlaolit und die durch sie lierbeigeßlbrte politische UmgestsltUDg 
darstellen will; aber eine Kritik der Quellen ist doch nicli; iili rtlüssig, weil dadurch das ver- 
hältntsiDäflsig gfinstige Urteil, das wir Uber Gr^or gefilUt haben, uodi bestätigt wird. 

Auf die Schwierigkeit, die sicli ;ius der vita Vedasti ergicbt, ist schon oben hingewiesen 
worden. Es ist selfHtun, dass Chlodwig den hl. Vedaiitus vnn Toni mit sich gciiommi ii hat, 
damit er ein Zcupi Heiner Taute in Uheimi» sei, auffallend ist ci^ auch, dag.s der Heilige ia 
dieser Stadt dann ganz in den Hintergrund tritt Es ist auch gar nicht wahrscheinlich, dsss 
Chlodwig, als er aus dem Kriege lieimkehrte, zunächst Rheims besuchte, sondern es Uqf^t gewiss 
nahe, da.-i.-^ er .sich nach Sotnons begeben luit. Denn darin hat v. Schubert ' ) recht, die Hanpt» 
rolle in (\>-m ncVrhrMDgsdrama sj)ie1t nirht Remigiu.*«, jsotiderii OlinitlnM ■ >]<\- KinHus», ihre stän- 
digen Ermahnungen, wahrscheinlich ein Vei-Hprecliou, da» Chlodwig iliv bei liegiuii des Feldsuges 
gegeben hat, haben es ihm angemessen erseheiueii lassen, sunächst ihr ron dem Erfolge 
des Kriege.s und von seiner Ab.sicht zu berichten. Dass Chlodwig SU ihr zurückgekehrt ist, 
alfio doch wohl Rheims nicht berührt Iiat. ^^i-ht auch aus Gregor h ervor. (Jhrothild hat dann 
umsichtig alle Mii.ssro<r< hi frelroftVu, um lum die innerliche Hekehrung ihres Gemahls auch zu 
einer üflentlichcn zu machen, luid es kann auch nicht überraschen, dass auf ihre Veranlassung 
Kemighis auseisehen wurde, die heilige jBandlung zu vollziehen, war doch sem Ansehen em ge- 
waltiges und Sein Ri.4ch()fssitz gar nicht weit von SoissonB entfernt. Aui^serdem bestanden ja 
auch schon gewisse Beziehungen zwi-seli^n ihm und Chlodwig si'lh-»t, wciih IJcmigius e^ preweipn 
ii«t, der bei der Eroberung seiner Stadt die Zurückgabe dei» geraubten Kruges von Ciilodwig 
erreichte. So berichtet «usdrOcklidi Fredegar,*) während Gregor, dem Fredegar im Übrigen 
die ganze Darstellung entleimt luit, den Namen des Bisdiofs und der Stadt nicht nennt*) Es 
liegt mithin, wenn n>an auch den Mnflu^'s der Chrothild besondei-s hoch anschingen muss, nicht 
der geringste Grund vor, an der hervorragenden Mitwirkutifr di > !d Remigius zu zweifelti. wif 
es Vogel*; und audeutungäweiäe auch v. Schubert'/ gcthaii iiaben. Eim ist wahr: In dem 
Briefe Theoderichs*) steht nichts von Remigius, aber es steht andererseits nichts von der Tsnfe ' 
darin, nnd mag nun di<- Erklärung für diese immerhin befii-in li nde 'l'hatssehe — denn der 
Brief muss liald nach der laufe geschri -bi ti seiu'i - - darin zu liii lcii sein, dass nmn in Ravciiria 
den Übertritt (.'hU»dwig.s zum katholischen Bekenntnisse nicht gern sah, ihn daher ganz un- 
beachtet Hess, uuH diesem StilLschweigcu dürfen wir auf keiueu Fall irgend welche Schlüsse 
ziehen. 



1) 8. i:B>f. — III. t«. — ^ Wirnin wian mK I^iaiiiii (*• di* Atm. m dar Stdic tn Ifruiidi' AaB(pilM>t KndreuB Erzähluti); I»'. 
zw^ifplM ynlllr, t»( hirlsl iwbl rnddtllMi. UiCHOrx Srhwelgau bcMiiri ttar itMit», JaHntrall» Mgl Hmli nirhi iliini<i<, tlnHs Fn-ilrirnr >l<'ii 
NiiiiiPi) < ffKti'lci) \iM — l' S :i'.f7 — "■) S. I37f. — C) CmwIihI V»riii II. II — VokoI •^^rt iliii Brii-r kurz; nu' Ii J>T ••iitM li»liU-ii.lvii 
8< hlurlil, itifolKt' «irri-u du- .\luui4iin<.'ii auf ml|{Olhi>ch«l <ttH>i«l nndriag^ wurtUn.. l>n» im nui^li li, aticr rbviiso gut ni'Jglu Ii ist 

c^. Ax^i <ne tnügflMa «Ml nicht so aalir MngtMi, loiidwii «Im (MrliM Ml ««niMcli, bwmr n«iilerl«b «Ich m lUattM ScbrlU* 
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Andererseits hat iler Uiscbol' Avifus von Viennc aiiliii^^ilidi der Taufe Chlodwigs an diesen ein 
HeglüekwiinHcliiuifjsschreiben gerichtt-t,') in dem von Kemipim« keine Uedc ist. Aber es wird in 
dem Briefe auch von der Alamannenseldaeiit selbst mit keinem Worte gesprochen, anch nicht 
von dem Geh'ibde Chlodwigs.*» Ist das nun etwa ein Beweis gegen die Wahrheit des He- 
richtcä bei Gregor ? Doch wohl nicht, denn niUig war es ja nicht, dass Avitiis auf die Schlacht 
Bezug nahm, man könnte im Qegenteil glauben, dass er es absichtlich vermieden hat, von der 
äusseren Veranlassung zu diesem Schritte zu reden. Auch übergeht er die Schlacht ja nicht 
völlig, weini an einer Stelle des Sclircibens Chlodwig wegen der Milde gepriesen wird, die er 
einem jüngst besiegten Volke habe zu teil werden laa»en. Liegt nicht der Schluss nahe, dass 
diese „Milde" Chlodwigs als eine Folge seiner Bekehrung anzusehen ist?') 

Der wichtigste Kinwand, der gegen die Mitwirkung des Remigius vorgebracht werden kann, 
ist nun darin zu finden, dass in einer i^schon oben erwiihntcni alten vita Remigii von der 
Thätigkeit des Heiligen bei der Taufe nichts gesagt ist. Zu glauben, dass diese kurze vita ein 
Auszug aus einer grösseren Lebensbeschreibung sei, eben derjenigen, die Gregor zur Verfügung 
gestanden hat. haben wir keinen Anlass, denn die kurze vita ist in sich ganz geschlossen und 
entspricht völlig dem Geiste, wie er überhaupt in den Heiligenleben jener Zeit der herrschende 
ist: Möglichst unbekümmert um weltliche Ereignisse erzählen sie die Wunder, die der Heilige 
während Steines Lebens vollbracht hat. Es ist also wahrscheinlich, dass Gregor eine andere 
Dar.*tellung zur Verfügung gestanden hat, die uns nicht erhalten ist,*) — ob es freilich ein von 
Venant. Fortun. verfas-stes Gedicht ist, wie v. Schnbert-") vermuten möchte, muss dahingestellt 
bleiben. Jedenfalls darf die vom Uheimser Erzbischofc Hinkmnr später verfasstc ausfiihrliche 
Biographie tiir uns nicht in Betracht kommen, da sie auf Glaubwürdigkeit keinen Anspruch 
erheben kann.*! 

Weshalb sollte nun aber Gregors Erzählung unglaublich sein? Schon .Finighans") hat 
gefunden, da.ss, wenn man von den bereits hervorgehobenen Einzelheiten absieht, die aber doch 
immer nur äusserlicher Art sind, seine Darstellung durchaus den Eindruck der Wahrheit an 
sich trage, dass er eher zu wenig als zu viel sage. Wenn man eine der bei dieser Gelegenheit 
genannten Fersötdichkciten beanstanden will, so ist es doch Vedastus, dessen Beziehungen zu 
Chlodwig, wie nachgewiesen ist, recht seltsame sind. Man weiss nicht recht, weshalb ihn ('hlod- 
wig an sich zieht, man hört nicht, davs er irgend welchen Einllu.ss auf den König gewonnen 
hat, endlich nach der Ankunft in Rheims tritt Vedastus vollständig bei Seite, und man liest 
nur noch, dass der König ihn nach der Taufe dem Remigius cmptiehlt. Nicht einmal auf die 
Verleihung des Bistums Arras an Vc<la8tU8 .scheint Chlodwig irgend welchen Eintluss ausgeübt 
zu haben. Für uns i.st diese Pei-son ganz überflüssig. Dagegen liegt es doch auf der Hand, 
dass nur einer die Taufe vollzogen haben kann. Da.ss die heilige Handlung in Rheims vor 
sich gegangen ist, kann bei der ÜberciBStimnnuig Gregors imd der vita Vcdasti nicht bezweifelt 



I) E» »ti'ht bei Roii<|iict IV. 5t> fl'. — 2) V(>)H <.S. 396) «lauM wf((*n tiiate» Stillvhwdi'cnt mi ilfr Aiiiialimc hmn-liliKt jii «ein, •<llc 
vonKklicii KndUiluDKrn Ton ('lilolwiK^ BnlrlnKni«, (irlM-l iinil ItrliörunK. wie vir nrit lin-ipir allfnUinllH'ii wiidicrn, nir Aiii>vliiiib<'kuni;rn 
der SiMp- XII halten, <ll<" «lih Ja «ebr ra-cU iiriil KCtrIiülIlK iltT P<!r»on iiml Thnlcn l'hlotlwlin bciiirichtiiit liiit . — ;n l»!«- Itfulrhuui; iiiif illc 
AlanuiniM'ii i>t ni^ hl zu lH>nrfiirclii. v. Sihulicrl S. l'n f. — 0 1^f> « lielnt aiirli Wullviibacli, 0«Mrliii'iiia<|iM-11i-ii (4. Aufl.), I. $i niiinitflinipn . 
— Ti) ». liO. — <;> Vgl. Wattenhaili, I!. .'RH ; ilazu um Ii v. SrhiiLerl S, yjc, Vugrl S. UMT. - T) -S. fw. 
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werden. Mit grosHem Pompe, unter Kntfaltiiiig der ganzen Pracht, die die Kirclie aufzubieten 
vermochte, wurde dl«- F.-iurlichkcit begangen. Die Kirciie war »icii woiil der Bedeutung be- 
wuast, die gerade die Taufe eines Chlodwig beanspruchen konnte. Daher wurde aucli zu dem 
Feste eine grosse Schar von Bischöfen der gallischen Diöceflen eingeladen, wie mau mit Hecht 
aus dem Briefe des Avitus gesclilossen hat.') Nicht möglich ist freilich, da.ss die Oesamtheit 
der Bischöfe die Taufe vollzogen hat, wie es nach dieser Stelle des Avitus fast scheinen könnte ; 
aus dieser Schar muss einer besonders hervorgeragt, einer muss die Salbung vorgenommen 
haben, und dieser eine kaiui nur Remigius gewesen sein WUsste man es nicht aus Gregor, so 
müsste man mit einem zwingenden Schlüsse auf ihn verfallen, — wer anders hatte auch in 
Rheims ein grösseres Anrecht dazu ? Dass dies Ereignis, gewiss das wichtigste in dem Lcbcii 
des Bischofs, in der ihm gewidmeten Lebensbeschreibung nicht mitgeteilt winl. ist allerdings zu 
verwimdem, aber eine spätere Krtinduug kann man, abgesehen von der Obereinstimmung 
zwischen Gregor und der vita V'edasti. .schon deshalb hier nicht .sehen, weil der Name des 
Mannes, der an diesem bedeutsanien Ereignisse in so hervorragender Weise mitgewirkt hat, 
nicht iu Vergessenheit geraten konnte. Dafür wird schon die Kirche, die Geistlichkeit gesorgt 
haben, die ja sofort die Bedeutung des Ubertritts crkamit hatte. 

Aber Gregor bietet uns noch einen andern Kingerzeig dafür, dass Hemigius wirklich bei 
der Taufe die führende Stelle eingenommen hat. Er erzählt noch in demselben Kapitel, dass 
auch Chlodwigs Schwester Albotledis (auch wohl von KemigiusVi getauft, aber bald darauf ge- 
storben sei. Da habe Hemigius einen Trostbrief an den König geschrieben, dessen Anfang 
Gregor auch mitteilt. In diesem Schreiben erbietet sich Hemigius, er wolle, weim Chlodwig es 
wünsche, trotz der Winterkälte persönlich zu ihm eilen. Dieser Brief ist bald nach der Taufe, 
also sicher zwischen Weihnachten und • >stern, geschrieben. Nun fragt man doch : würde wohl 
Kemigins den Brief geschrieben haben, wenn er nur „einer von vielen"*.- gewesen wäre, die 
die heilige Handlung an (.'hiodwig vornahmen V Hier ersclieint es aU ganz natürlich, dass 
e r dem Könige den Trostbrief sendet, ja. wenn er sogar glauben kann, dass niun ihn per- 
sönlich als Tröster herbeirufen werde, .'«o muss er doch iu besonderen Beziehungen zum 
Könige gestanden haben Diese Vertrauensstellung aber gerade in diesem Kalle anders erklären 
zu wollen, heisst docli beinahe, einen einfachen und klaren Sachverhalt ins (.Gegenteil umkehren. 

Somit kann als Gesamturteil hingestellt werden, dass Gregors Erzählung, soweit sie 
wenigstens die Tatife betrifft, durchaus glanidich ist und mit allen Nachriclilen, die wir sonst 
haben, in gutem Einklänge steht. So müssen wir denn auch, um auf <lie Schlacht zurück- 
zukommen, zugeben, dass kein Grund vorliegt, ihm hier zu misstrauen. Wir können es Gregor 
sclion glauben, dass nach dem Gebete Chlodwigs, das ihn selbst mit neuer Siegeshoffnung er- 
füllte, ein vidliger Umschwung eingetreten ist. Auch wodurch die Lage sieli für ilie Kranken 
so günstig gestaltete, wird uns mitgeteilt. Von dem Falle des Kt'inigs reden (iregor, Cassiodor, 
Eimodius (im Panegyr. auf Thcoilerich'«. Wenn dem gegenüber in der vita Vedasti behauptet 

1> BuiHi. IV. Cflorrrrbniiiii» n:iminie »••Mwiiiikiii« tnuikliaiiiiis, «iiiak- cwrt lllml, tMiiii ii i| ii ii a to rii m niimeni» |iodti- 
fieum manui um-U nniliUiniir wrvilil tiicinlirii n-srl« iiiiill« viiiiUhu» i-niirnviTrl, cimi w «M wnlii InHi-rlpn'! Uiiiriiiliiiii ern'il"" i-apiil. — 
») Vcjgel S. 997. — ;j) OroB. Alaiiiauiil li-r,;» t<tIi-iiU!!> Iu fiiK^iii lai«! i'ut>)HTiiut. t'iiiii'|ui' r«>t'«'iii •mim tiTiu-rrnt Inlrmuptiiiii, ^Itlixlnmlil 
(ilttonibuii soUlanl. Cji««. mr. II. 41 : MilürUt llliiui ivgnit «iiui unili« »w >ii|irrliu criMinr Kiiooil. l';: .\luiiiaiiiiitic «vi iiil liaUri- rpgcm, 
pottqaatn merult pmlMliMr. 
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wird, dasB der König sich unterwarf, also mit dem Leben davonkam,*) so muss diese Äugabe 
im Vergleich mit den übrigen Nachrichten mit Misstrauen aufgenommen werden, umsomelir, da 
das Zeugnis der beiden Zeitgenossen Cassiodor und Ennodius unanfechtbar ist. v. Schubert, 

, der die vita Vcdasti für besonders wichtig und ihre Angaben für die glaubwürdigsten Liilt, 

kann den Widerspruch auch nur dadurch lösen, das» »«r die Schlacht, von der in der vita 
Vedoati gesprochen wird, als verschieden von der ansieht, die wir bei Gregor und in <len 
übrigen Quellen genannt finden. Dass Chlodwig zweimal mit den Alamannen feindlich zu- 

» sammengcstosacn sei, hat schon IJsener vermutet. Aber von zwei Schlachten kann gar keine 

Rede sein, weil in den Quellen nicht die leiseste Andeutung sich auffinden iässt. Jedenfalls 
ist, selbst den relativen Wert der vita Vedasfi zugegeben, es richtiger, in ihrer Angabe einen 
Fehler oder einen Irrtum zu sehen, als ihr zu Liebe einen besonderen Verlauf der Dinge an- 
zunehmen.') v. Schubert glaubt nun, der (von ihm angenommene; erste Zusammcnstoss habe 
wohl die Besiegung der Alamannen zur P^olgc gehabt, der Stamm habe sich Chlodwig auch 
unterworfen, aber der Alnmannenkönig habe den geschlossenen Vertrag nicht gehalten 'Ij. Das 
sind doch alles höchst willkürliche Annahmen. .la, er macht die Sjiclie noch nnwahrscheiulichcr, 
indem er die Schlacht bei Zülpich, in der der Ripuarier Sigibert mit den Ahimannen gekämpft 
hat, zwischen die zwei Schlachten Chlodwigs setzt. Daran wäre doch am allerwenigsten zu 
denken. Wenn das Volk .so entscheidend geschlagen war, das« der König selbst sich unter- 
warf, den Frankenkönig als seinen Herrn anerkannte, so ist es unmöglich, dass es sich nach 
wenig Jahren schon wieder so weit sollte bis ins Herz de» feindlichen Landes vorgewagt haben. 
Zudem behauptet ja v. Schubert selbst, dass diese „erste" Schlacht am Oberrhein, im eigent- 
lichen Gebiete der Alamannen, stattgefunden hat ; der (Jcgner, dessen cnt.schlossenes Vorwärts- 
drüngen in nördUcher Richtung niemand leugnen wird, muss also vor den Franken zurückgewichen 
sein ; Chlodwig rauss seine Eroberung bis weit in die oberrlieinisclie Tiefebene hinein erstreckt 
haben; er mus» doch auch auf die Ruhe in dem unterworfenen Lande bedacht gewesen sein,*) — 
kurz, alles spricht dafür, dass nach der Schlacht, in der zum ersten Male die Salfranken i'icli 
mit dem mächtigen Volke vom Oberrhein gemessen haben, an einen Widerstand, g.ir an einen 
neuen, weitau.sgedehnten Vorstoss der Alamannen nicht mehr gedacht werden kann. Es musa 
dabei bleiben, dass der Führer des Volkes, der rex, in dieser Schlacht, der einzigen, die 
überhaupt nachgewiesen werden kann, den Tod gefunden hat, und mit ihm die siiperbia gentis. 

1) C. 3. Alamaiinla cciin ntfC In <llrl'iii<'iii (wpit. — 3) Aiivnl. lioMrri pg. X), ('»riirra llislcnkcii »iml vnn VokcI (S. :xT), il<'r 
T. Si'hut>ert.i Srlirin iii<->it grkannt zu linbcn scheint, »irftckfcu-iovii : nii< einer ( 'Iwrciimlliiimiiiii; Gregor« ihm] Cimvlodom, die In ilrra cinrn 
Worte regeiu Kfftiiiilen winl, rrvii-bt uhli lUts freilkli nicht. — Mi 4irrKiir> Wnrt« : r ii ni <| ii e reicein . . . ChlcKloirrhi •« il i 1 1 » • 
iilhus mihiliint und dl<- diT tIu Volant) : rirtnr Alnmnnnl« r ii m ro|ti-ln clicioneni coppit kllngi n ><> »Hir <in i'iiuinder «n 
d»s, «renn fWh eine Beonunrig Oremnrs ilnnli ili-n BiaiKmplirn ruftlcllrn Unv, der Fehler iiux Kiiier lTnMir):(ülllKkeit ftaut wolil 
' rrkliirl werden k<">nnle. .\b<'r »rllmt nnucnnininrn, da*« (ircgor «iid die tita Vitlaslj nuf i-lne Kenitinituiue (juelle »irfii kielten, (vkI. "hen 

S. l'j.i, »o Ist e» diieh !-ch«er glnubllih, diiii> in einem m wirhtiK«'n l*iinkte eine »bvcicliende DaftclInnK »ich eolllc her«M,«RrWldel hjil>en. 
(irCKora lii-rKht »tinuni Ireinirh, «ie nnehutnl« liert'»ru<'l>nlien M^i, mi den Worten e3v»lailnn> und KnnodK, wiiU.i» awU diu Aiinuliniir liinljUliK 
l»t, er halle entwi^der ans riuieliLsainkell oder alwirliilU-h, nin da« Wninier deni«* gT<it<*<er erM^ieiuen itn ln*><*rnf *heide- S« hluehlen in eine 
XUMimnirnKr^uil^n, — 1} Wie lieuQ t.'hliKjHrlK in allen seinen riilorncbniiinijvn liewieneu liul, Ana er Dicht der Mann war, ct«u.^ iiiir halli /n tlinii. 



Die Fortsetzung wird im nUchsicn Jahre folgen. 
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III. 

Die Alamannen nach der Schlacht. 

• 1. Theodericbs Eingreifen. ^Vie unwahrs(ii4>inlich m, dn.ss Chlodwig uuiiiittelbar 
uacli der Schlacht, wie die Tita Vedasti wissen will, heimkehrte, ist schon im ersten Teile') 
hervorgehobi.'n worden. PQr Chlodwig galt es, si iiitn Sieg ansznuatzen, doii ali<M-ding* 

b<'träclitli^li«'n Erfolg, ']fii er anf <lf m Srlilai IitfVIdt' « rrungon, zu »Mnoui dau' 1 7i>Ii ii 
machen. Er setzte dem Hüehi.igeii Feinde nach, un<l i'in grosser Teil des alaniaiunscheii 
Landes uiag von ihm durchzogen sein. Aber sein eigontliclies Zi«! erreichte ♦»r ducli nicht. 
Ein noch Gewaltigerer gebot ihm Halt. Das war Theoderich der Oatgotlie. Er hatte 
die Bestrebungen des Schwagers''.) selii»ii lange mit argwöhiiiselicn Blickeh verfolgt, eX 
erkannte klar, dass, sobald «lallien und die Hliein- und Donaulinie von Chlodwig eing» nfMiiniHu 
sein würden, das i'bergewicht, das er, der Ostgotlieukünig, bislKr iu der gernianischeu 
Welt behauptet hatte, verloren gehen werde, er ahnte, das von dieser Seite seinem Reiche 
grössere Gefahr drohe als von Ostrom. Theotlerichs Bestreben ist es nach der ß«*grfindttttg 
und Bet(»stigiing seiner Maelit in Italien gewr^ri!. di. ^\"rhälfnisse, wie sie in den 
angrenzenden Staaten waren, zu erliallen, weil er in ilir« m ;i >;tcn Bestands di<^ sicherste 
iJewtthr gegen einen möglichen Zusaumiensfo-ss mit den Franken sah. Jetzt war für- ihn 
die Creiegenheit gekommen, sich als dm gewaltigen Schntühnmi der germanischen Völker 
au seigen. Die nördlidten Gaue d«'r Alamannen waren von Chlodwig bezwungen, er sehicktc 
sieh nn, sein Werk zu vollenden, da legte sieh Theoderieh ins Mitlei. Kr sanrlti- einen 
Brief uu den Schwager, in dem er freundlich, aber bestimmt das Wrlaugeu aussprach, 
den Kest des Volke» zu versehenen. 

Auf diesen Brief, der uns in (Jassiotlors Varien*) erhalten ist, mflssen wir niUier 
eingehen. Was wir an besrinnui4'n Hinweisen in ihm finden, mnss für uns ganz <.'ri lers 
wertvoll sein. Anden-nseits aber haben wir es mit eini-m amtlieiien Sehreil*i'n zu liiui:, 
dessen Ausdrucke gewLis überall sehr vorsichtig ausgewählt sind, su dass sich der.i 
Verständnisse wieder manche SchwierigkeiU-n entgegBnstellen. 

Theoderieh»! Sehi-eib*Mi ist der Anerkennung voll : grainlamnr, quod geiitem Fraincornm 
prisea aetate residem*) in nova proelia onncitastii* et Alamannicos populos cansis fortioribns 

' ' .M.i-IJKlbarh lotl. Tlicodoridi war mit Ulilodwlc« ^fhwMlrr Auiii ltwla Teriukfalt, (Jttnl. M. Uttg. \M. i.i -*! Eil. Uurct (MlKnc, 
ll<I. KJ). Diu MoBiuweDseli« Auafkb«, 4etmt Autb^gvbagcu Dalui im 7. n<l <lcr K>'aiffr bcivkl« «orgckucn liabni. konnte uauli iilrUt lii-niit>t 
wtrden ■ Da/ii *«rgl. MW V«r. III» It WO Tbnfk'ricli 4tM Fraakcnkbnl^i! vuratelU, ut livntc«, «iitan <a1. pjrpnlibus lonita pacr 
riarseriiiii, <bU1s wa 4tlina.t MUMilaM vanlari. Dat war vor Aiuhnwb dM WtMicotbaakrtaeea. Man iMa, irdaba Vonlclit (VKVBttlwr 
4um KaaalaklU C ti Mm » ftMM I«. 
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der Alaiuaniiexi iii fiiu SuhlacLi ^^t-lülii t hat, so ist tlurcli seineu Fall auch uur die von . • 
ihm beherrschte Vülkerschnft un<l nllcittall« rli«.- mit ihr verbümletcn Gaue «ine Beute d«»-. ■ 
Siegers ge\vor«li>n. Hätten wir in ilii» iIpu Küni^ Ui^r %mu (S-eästiiitvolkc geeinig^ten 
Alaniauu<-ii vor uns, so rauss doch autYallcti, dass nirgt-iids sein Name genannt wird.'l 
Keine Quelle erwülmt ihn, selbst Gregor nielti. währen'! dorli der Stamm den Franken 
aa Bedeutung gewiss nicht nachstand. Sein Name hätte nieht verschwiegen wurden dürfen, 
d«ni> er mnasie bekannt sein. Wäre in der Selilacht das Oberhaupt eines so michtigen 
Volkes gefallen, so mfis^te docli ganz be stimmt darauf hingewie^fii'U sein. Die Gleichgültigkeit 
der Z'''it-ijrMiosst>n ge;T<>n df-ri Xainrii \\, sich ja ^ar nicht verstehet».-, 

An der Schlacht können recht wolil noch andere regys toilgeuummeu li&beu^ der hier 
deu Tod fand, muas aber als der Oberanfahrer (dux) betrachtet weiden. So wird ja anch 
in der Schladtt bei Strassburg, in der sieben Könige fechten, das Heer gefnbrt von einem 
derselben, Oliuodoniar. Chuo(h)iiiar steht im Mittelpunkte der ganzen Schlacht, seine 
tTefaiigeniialim«' bedeut* t den end^niltigen Sieg Julians. Julian siüist. !- ui doeh jedenfalls 
Unkciintniti nicht vorgeworfen werden kann, nennt deu Clmoihimar -i. fixakia. tAv ntXeiiiwv, 
ebenso LibaniostAv \Lt(av htatum Hierwird also der Anführer im Kriege von demBömer 

gleichsam als Herrscher des ganzen Volkes bezeichnet. Liegt es n-.n i.irljt luilie, auch für die 
spätere Zeit ein iditili' Ii rh.ilt ni- zu vermuten? Sollten wir nicht in rii-m rex, drr st, 
schlechtweg genannt wird, nur den Obcranführer mehrerer zur Schlacht vereinigten tiaue 
erkennen dürfen V Als Alleinherrscher ihn zu betrachten*} zwingt uns nichts, dazu können . 
uns auch die AuüdrQcke Cassiodors gewiss nicht veranlassen. Er spricht davon, daas Chlodwig 
populös Alainannic'0.s besiegt hat. AVt imgleich die Behauptung Schubert»,*) dass der 
Plural für d<>n Singular «"jt-setzt sei. richtig sein kann, so liegt es doch gewiss nahe, dass 
hier von Völkcr.si liiiiti u, unbestimmt wie vielen, die Jicde ist, die bezwungen worden 
sind. Sie braueben ja gar nicht in einem Kampfe besiegt :n sein, es kann nach der 
Sehlacht, in der der rex hi l. noch zu weiteren Tri'tVeii gekommen sein; wir sind vielleicht 
l erechtigt, die f rie rt ii Wr n hnig- n Cas iodors sutliciat illum r<-geui cum gent is suae 
superbia e< * itlissc, sutheiat i n n u ni r a b i I e ni u a t i o n e m subiugatam für unsere Ansicht 
zu verwerten. Geus hat wohl bei (.'assiodor diu Beileutung \ olk und bezeichnet dasselbe 
wie natio.'i Souiit steht der Gebrauch nicht fest.') Chlodwig hat den König mit der 
Blüte seines Volkes, d. h. seinem Adel geföUt, in weiteren Unternehmung'-n hat er dann 
die inimineialiilis natio. den gnnz< n Stamm - • in.« «.gewisse L Ix-i treibuni^ k "ini'Mi wir ja 
in dem Briefe, der eine Anerkennung lür den Frankenkönig enthalton »oll. sclum zugeben — 
teils besiegt, teils unterworfen. Denn Cassiodor sagt ja nicht, dass nur eine eiuzige Schlacht 
stattgefunden hat. Aberda^s hier gens und uatio in bniwassten Gogonsats gestellt seien 
za popoli Alam. und dass durch diese Ausdrücke die Wciterentwickelung der Vielherrschaft 

') \Vrfi;i.^ih. A.' I S4, ^1 Im Aoliange «iril .i««rfllirlU-1icr duili/uwi-lirn vcnocln, .In« tllr ViTfn.-ii -(; Ivrl >ivn AUraaoiien 

•teil uchl xum Vt>lk<t.i>Digtuiu tDlwKk<*[t li«t, viv Tii-lfiii*li bL-bkiiptrl wor»!i.n l.t. t DU' >»Iel|p|i h-'i ■. liuU-il >. ■ \. I. »i .so x. B. Dalju 
'Köul;;e Vn. 1. *Jä . l'/tii .•inzti.-iT NVlk^kötiitr b^-lt.-rrsrhl allo Alan äUiifu ; wfinc.tiitii nUi* flicn-iiL/iu i..iuc, weUriit» tliunnl« grgcn Chlodwig 
kii^iplt. :i I I : I . 1 I. Ii: i xV.,- .Irs einen KSdil.-« In li'T s. lilmlit »Irli i.«f.,rt iinni>v»ff<'n, ' s. ll .\. ., Vgl. Var. XII. 17. UI. 3. rüelcli« 
SudvatuDi; rrkFiml autU JuugUan« -II. A. 7. - Vvl. h>hiI) utmt Uvii «icbroiKh b.t TacUa». Dali», K.l.iix«' I. tto l>ri Gregor; Roth 
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bei den AlainaiiU(*n zn <l<"iii Königtum eines «'iuzelnun aiiKe'leutßt wird,'i kami rrocn m 
Äiigepi'ben werden. Denn dann milsste, da f'hl'idwi^ mit ilen populi in Kampf {jer* 
nud Jftzt ihr« gons Kesiegt»-, wälirond des kurzen Kumpl'es dii'se Vertassaugsändtrung v 
sich gegangen sein, was doch wohl nicht möglich is«. Man darf freilich auf diese AusdrO 
kein zu starkes Gewicht legen, jedenialls aber kann man aus ihnen nicht den Sohl 
ziehen, dass, wie Chlodwig es nur mit c i n e ni Könige zu tliuu hatte, so es auch u' 
i 11 Alamauueuvolk gegeben hat. ^Bruuner.) 

Indem Chlodwig die in der Schlacht veri»un<leueii ii&xin bo.siegt<- und 8i»;h untvrthiini 
inachte, hatte er <len unmittelbaren Zweck seines Zuges erreicht. Doch richtete flieh sein 
Angrifl' auch auf den übrigen Teil des Stamoai-s. Da . rfcdgte da.s Eingreifen Theoderichs- 
In seinen Schutz haben sich die bedrohten Alamannen begeben, Chlodwig solle, so schreibt 
der Ü-4tgothe, denen verzeihen, die sich in Theoderich» H«'ich verborgen halten, er soll« 
sich keine Sorgen inachen um diejenigen, die Theoderich angehen. Was ist danuitcr 
zu verstehen ? 

Wenn man glaubt, ilass Chlodwig das ganze Volk und han«! der Alamannen in seiii 
Gewalt gebracht hat, so ergeben sich b«-!trächtliche Schwierigkeitt^n. Müde Überbleibsel 
nur ein kleiner Re.st, ho b^^haupteu Wailz und .Tunghaus, sind rlem Schicksale des ganzi^n 
Volkes entgangen und haben sich auf ostgothisches Gei>iet geflüchtet. Wie ist das aber 
möglich? Sollte Theoderich wirklich für diese di*> Gnade <les Siegers angerufen haben? 
Wenn auch Chlodwig noch so gutes Recht hatte zu seinem Zorne gegen d»-u Stamm, 
tuimöglich ist es, dass Theoderich ihn „bittet, die in sein Gebiet treflohenen zu schonen.***) 
Gerade dadurch waren sie ja vor jerler Verfolgung durch Chlodwig sicher, wi'un sie in 
dem Laude des mächtigen Königs .\ufnahme gefunden hatten. Ks kliing«' ja fast, als ob 
Theoderich den Frankenkönig bäte, sf 'n\ eigenes lleii li mit einem Hinfalle zu verschonen. 
Das verstand .sich ganz von selbst, und wi iin di-r ßrii'f nur im Interesse dieser Alamannen 
geschrieben wäre, die ihre alte Hfimat verlassen und bei den < »stgothen Schutz und Aufnahmt' 
gefunden hatt+^n, so lag kein (irund vor. ihn überhaupt zu schn*iben, ganz abgesehen 
davon, dass Tljeoiierich seiner Würdf durch einen sidcht-n Schritt sehr viel vergeben 
hätte und doch auch erst einen Angrift' der Franken, der alsn seinem Lande gegolten 
hätte, abwarten musste. Kin solcher Angriff aber stand bei der ganzen Lage durdiaus 
nicht zu befürchten. tJewiss sind Reste der im Kam|de bezwungenen Alamannen a»it 
ostgothischem Boden erschienen, und Theoderich iint sie gastlich in seinem Ueiohe 
aufgenommen, sein entschiedenes Kinschreiten aber ist i-rfolgt für den Teil des Volki's. 
der ein ähnliches Schii ksal wie tlie Besi<'gten vor Augen sah und de.shalb «lie Vermittelung 
Thooderichs nacbsuehte. 

Darauf fuhrt demi »tueh ganz deutlich eine Stelle de< Briefes. Wie kann Theoderich 
Chlodwig auf das Bedenklichf eines neuen Krieges aufmerksam machen, wenn nicht ein 
Teil der Alamannen no< li unbezwung)-n ist, noch nicht gewillt, sich einem neuen 
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lleiTsi liiT zu unfiTwi-rfV ii I') Dju* sind frt'ilicli kein«* inü<k'ii Kest»-. Aber r iu Widerspnicli 
li<*y;t auch uidit vor. Cassioilur setzt jetzt juii grosser Ui-wundthcit die lunnittelbar iu 
der Solllacht Besiegten mit diesen in Verbindung: Jene haben im Lande der Oothen- 
selbst Schul'/ gesucht gegen die Frauken, diesi* «Twarlen die Fttrs|trar lK' Theoderichtit was 
voT! der Nif 'li rl;>;j<- jfniT gi'.sagt wird, ist auf soIi-Ih' W« i><f «^oscliifkt auf dii-sr- mir iih<Ttraflreu. 
Der iiiinjitgfdanke ist eben : Öi<; künnf u J>ir nicht mehr ^jetährlich werden, also ist <>iue 
TTutemeiimung l)ein<^eits ül>erHü.ssig, kann Dir nnr »chaden, xanial Da dann leicht meinen 
Intereasten xn nahe treten würdest. "Wenn man imter denen, qni Chlodovaeo de munere 
vitaf su|»|di<'an'. ilie crtfri vorstehen wollte, mit deni-n zu käni|>fen Cldodwig noch 
lit-ahsichtijrte. Wozu ))edurlfe <'s da des Kamj)fes noch V Wer sich freiwüHi: nntt-rwirfi . 
also die (iuade des Siegers unrul't, ge<{eu den ist kein kriegerischer Zug uieiir nötig. .Wir 
dflrfen e» Clilodwig doch nicht, antranen, da«s er eine so auffallende Abaidit »oUte 
gehabt haben.*} 

Auch das ist ein Beweis für die Hehauptnug. dass Theoderich für den Rest deu 
.Maninunenvolkfs, der am Kaiu)de nicht teilfrenomnien hatte uti<I noch in den alten Sitzen 
war. fingi-treti'U ist. Waren tliese Alamannen sämtlich auf ostnothisuhes tiebiet 
hintibergegangeit, 8f» wHr*>ti «io Chlodwig damit enduidtii; entzogen gewes. n, und anderen*ettj» 
WHrc dadurch ein iiestiniiiit>-s Ttitert hauenverhältnis XU Tbeoderich hergestellt wonieii. 
Mit d»')u Au;;enl>lioki', wo Theotlerich ihiH-ii Anfnahux- lT' w.'ilirte. war er atuh verptiichtei . 
für ihre Sicherheit zu sorgen, niussti- ei sich ihrer auuelimeii wie aller ViWker seines 
Beidie:«. Dass eine kurxe Zeit, viidlei<-.ht nur wenige Wochen seit der Aiifuuhuie verflossen 
waren, macht dabei nichts aua. 

Nun lüge doch ein fitarker Widerspnich darin^ wenn Theodericb Chlodwig beglttokwttnschen 

wollt«* wt>gen <-ines Sieges über das Volk, das seinem l'eichc jetzt angehörte. Wird er von 
seinen (Interlhanen in so scharfen Ausdrücken, wie 4lieser Brief sie enthält. Lros|mKdieu 
hüben?*, Kiu seitsanier König, der seine (Jenugthuung über ein L'uglück auszmhücken 
vermag, das seinen ITnterthanen. sei ftt auch supben erst erworbenen, ssugostosfien ist! Im 
(iegenteil. die Alamannen als s<dchu mu»<fn Theiwlorich n-clit gleichgültig gewesen sein, 
l^ennoeh aber hat Thndilcrii^li oji> «^vd«»--; fnti ve«;se für sie. fVeilii h iinr iusi ■f'i i n. iil-, sie 
eine Vormauer »eines Id iches lüldeu. J »euu nicht sowohi Teihuliuu* um ihrem t^i s«. lin ke 
als nelmehr Erwägungen politischer Art waren e»^ die das Kiniichreiten Thetiderichg* 
veranlasst habfn. Ihm war an der Krhaltang der alamanni«i*hf>n TTnMbhüngigkAtt 
aussenivdent Iii h viel gelegen. Diese tür ihn un^et';ihrliehen Xachbaren wollte er gegen 
den eroberungslustigen Franken iii- lit njdem, er wollte übeihaupf kein Nachbar der Franken 
werden, sondern mügüchst den alten Zustand wahren. Niilit mit bewaHiie.ter Hninl 
rArkte er in das Nachbarland ein, nm dem kühnen Sieger ein gebielendes Halt »nsrnrnfen. 
sondern sein Name mnsste genügen. Es war ein (liplomatiflohes Kinscbreiten, das hier, wie 

Kl ctin» ci^terii an»rti)ri« — kBnu^ri l-s« 'IN whoD viniai] t fe«.rb?aÄr»-it.rii *,.in' - l>iLf(tr^i>tt fr*nUt^U v, Schüben ^. i*y n, 41 A, \ 
•i Aaek Dahn «irlil J» mir rinra Teil ^»f Altiini n. ii «Hier i'im-ro K " le ■ in .Irr Sliln. hi ran 4.51*6. 'Hell« iibro j .\, I, 2u 
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sf» oft, seinen ZvveL-k nicht \ i-riV-lih« . W«-lohf < ;riiu(le Chlodwif; gflial)t hui zurückzuweichen, 
wisst-n wir nicht, walirschciniicli abt-r tüliltc > r sich den Goilien noch uiulit gewachü^'U. 
Denu duss nach diesem Briefe Theodericlis, der ihn so deutlich auf die Grens^n seiner 
Macht aufmerksam machte. _ eiu Vorgehen gegen die hisher verschonten alamannischen 
O-aue <li»^ Wafien des OstgothenkonigB j^egen ihn richten wiirde, WST unzweifelliaft. 

W'w koTinfp miti Th(*o»l.'rich dies Eintreten für die AlamfUineii rechtlich begründen, 
warum mn»!>ten seine Vorstelluugeu auf Chlodwig »olchen Kindruck machen, dass «r voi^ 
weiteren Angriffen Abstand nahm? JordanU (68) migt von Theoderich, es hätte im 
Abendlande kein Volk gegeben, das nicht dem Könige in Frenndachafb oder ünterwerfmig 
botmässig war. Wenn nun der König der Wariner. ja. wenn uar die K.-sthen .sein \Ti?. h -n 
anerkannten. s<j kann da ganz gewiss doch nur ein moralischer Kinriuss verstanden werden. 
An eine unmittelbare N'erbinduug dieser Länder mit seiuem Iteiche komite Theuderich 
nicht denken und hat er auch nidit gedacht. Dahn') findet hierin nur .,em aehr unbestimmtes 
Protektorat" angedeutet. Nur einmal hat Theoderich thatsfiohlich germanisches r<and in sein 
Reieh f>iiit)ezi"gen. Das war :ils »t gpi^i-n Chlodwig in H i'- \\ i'sr^'o' liisi lün ILnuL l i iuf^i-ifV. AVeun 
er aber den Laudstrivh zwisclieu Khuni'. Durauce und dem Meere seinem Keiche einfügte, so 
hat das seinen Grund iu dessen strategischer Wicht igkoit und audererseits in der Unfähigkeit 
der Westgothen, ihn zu behaupten. Ob nun auch das Ostgothenreich unmittelbar an das 
fränkische grenzte, es warnicht an den Alp- n. leren Pä^se in dm Händen Theoderichs waren, 
und ebensi'. nls später ryi.Ti noch ein Teil Burgunds au ihn fiel, war „wieder dafür cresorgt.. 
dass die Franken :»chou in tiallien liart an den Schild Theoderichs stiesseu und da.ss sie 
nur mit einem Vorwerk, nicht mit dem Herzen des Gothenreiohes grenzten.*') 

So ist auch «ein Eintreten fiir die Alamannen ssu erkliiten. als die Katastrophe über 
sie hereingebrochen war. .\usgeführt ist schon, dass nicht die Reste <les Volkes in wildf^r 
Flucht die }{eimat verlassen haben und von Th> oderich in seinem Keiche angesiedelt 
sind, ebenso, dass er unmöglich für diese die Schonung des Siegers angerul'cu hat. Indessen 
scheint es doch, dass wirklich Teile des Volkes auf ostgotbischcs Gebiet Übergetreti>n sind. 
Im Panegyrikns des Ennodius. der ins Jahr 507 gesetzt werden muss,') hetsst es: a ie 
Alamanniae gencralitas intr i Tuili; ■• f rminos sine dririni-uto (\*'>miuae possessionis inclusa 
est . , . , facta est Latiaris custos inijx'rii sem|ier nusiroriim populatione gras»»ata. cui feliciter 
oessit fugisse patriam suam: nam sie ad' pta Mtsolinostn opulentiam. acquisivistis (jetzt 
werden die Alamannen augeredet) qnae noverit ligonibus tellus acquiesoere .... ulvis 
liberata gratulatur terram incolens. t|Uie' hactenus dehisceiilibus domiciliis solidioris .schoeni 
emergebat beneficio. Wir mü.ssen berüv ksichtic;' n dass es ein Panegyriker ist, der hier 
redet. Vorsicht ist ihm gegenüber ats^^ um Platze. Wenn er von einer generalitass 
Alamanniae, also der Gesamtheit dem Volkes spricht, so leuchtet schon ein, dass das eine 
Übertreibttng ist.*) Alamannen sind gellohen und nun auf ostgothischem Boden angesiedelt 

•) Ktalg« dar (••iMmb IL 149. «) Dahn, KOal«« II. 191. >> Vagtl n. SM. <) Wir hiMOhM w** McW df* «IltriHg* Mhr M MywctoiMte 
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Wim, (dar ■n^ttimliidi mUm «tknofnipUMka U&utamng dci V«lkiiMMM# bmIi uhm anr DM«>i«b«IAmc taa ttitam MtKmaiMi 
Min » M », «MdOTB abi« Attnd«, Baivlchns« iln MaaninfwiaMm uiw rieb.* AlwaDto and graanlitM bwlaUl bIm •IMmM«. V«rcl. 
■Mk f. Mafenbot S. tt A. il. 
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worden : Itsiia rmd Latiarft imp^rifun sind nnr andere Bezetc 

Heich. Woher »d&d nun dit so Alaumimnn g<'konnncn ? Sie sind von ihrem Schilfe befrei 
S!V£Tt Krjiioilius. AN<> f^ns lüifr Piiivsiiii"l, rini;^ niiis^fii sie ausgfWrtiirlfrf f)b ml 

ilavunttT wirklich das Neckarthal versteheii darl, *} luüsseu wir dahiu gestellt seiu la&üt 
ji ticufulls aber sieht mau wieder, dass es nur ein Teü des Volkes gewesem sein kann, 
äQmpfe nur iu geringem Hasse in dem Lande zwischen Main und Donau, das hier alh 
in Frage kommt, vorhtmlen ^»^uvst n sinJ. 

Pifsr-ii Ahinkuniu-ii winl «-iii Laiul zu toil. «las sicli cleni l\.u>.t wird iiiizui>eqiitfm«tt 
Avissf'U. Das Land, das si<- hcwolintin sollen, liat bisher nndiciue Wohuatiitteu gehabL 
hat aber jetzt den Vorzu-; festerc-r BesiedeIuug.=0 Wo das Land lit'gt, erfahren wir uichflt 
immerhin aber kann man nicht das ganze Gebiet zwischen Alpen und Donau an&elutte^ 
Wenn au< h die Stürm«' K r \'(Mkf r^vanderung hier arg gewütet haben, 80 ist dooh nicm- 
walirsclit'inlicli. dass das I^ukI nii us( !ienh*<'r o^cword^^n spi ; röniis h»' poss^ssores. von den«, 
ja auch in der li«de güsprochuu wird. wt-r«ieu dort noch augesiedflt gewesen sein. Ausserdem 
ist das ilmeu bestimmte Land noch nicht knltiviert. weim andi knlturfahig.' < Aber '. 
ist <loch altes Kulturland, es kanu also hier nicht gemeint seiu. 

Da nntxr uns » in Krlass b<<i Cassiodor.^i In ihm werden die i'rovinciulen von Norikuiftl 
angewii'sen. dnrrlizivn. nilni Al.nüiinnen beliülfli« I, /n s'-iti, iiid.-ui sie «IciiTt ennüdeles 
Zugvieh gegen ihre eige-neii Tiere umtauschen. J)ahn bioht in diesem Krlass«- die Sorge 
des Königs für die Förderung der LandwirtKohaft, ab«r sicher ist die Verl ügimg im Interea 
der Alamannen ergang«tu. Auch v. Schubert denkt au Alamanuen. vielleicht die fea 
relii|iiiae. wi.zu freilieh kein /.windender Grniid vurlieyjt. .ledenfalls ist klar, dass dii.se 
Alain?nn!'i) niclit in Wätieii aiigesietlelt wurden sonrlcni naeli Osten zogen, imi endlich das 
Land zu tindeii. das ihueu vom Könige b'-stimmt war. Wo das Ziel ihres Jangen Weges 
aber zu suchfU ist. hören wir auch hier nicht, und es ist schliesslidt auch gleiehgültig. 
Denn das «no crgiebt sich auch an« diesem Erlasse, dass es ein grosses wamlerndes Volk 
nielit ^.^ewesen ist. seiulem wohl nur eine Seliar. Der HrtU|itteil des Vidkes aber, «lerjeiiige. 
«lor bi<hri- ( "Iii. Uv [.r 1 niclif fl iegen war. ist fs nielif. - r ist iu seinen Sit/en geblieben 

b. Die nördlichen Alamannen. \or der Cberwalfifrnng dun Ii di.- Franken ist dies.-r 
Teil des Volkes also bewahrt worden. Der uördlii be Teil des Landes aber, und zwar 
der schönttte. fruchtbarst«, vordem vielleicht am dichtesten besiedelte und atn besten 
angebaute, war diesem S( lii<-ksal.' verfallm. Sow. it ('hlodwig Im- T.and in s<'iiu i ( i. walt 
iiatfce. i>r i s zu einem Best^in h< !!.■ .1. -: I i ank' tireiehes ir-^-wr-rdeii. Vnii einer den alten 
Verhältnisseu eut«precheuden losen Zugeliori^keit zum Keiche ist keine Itedo. ebensowenig 
wie bei allen anderen von Chlodwig bexwuugeueu Landschaften. Freilich untei-schied 
sioh die Erwerbung Kordalamanniens dadurch beträchtlich von don Erobenuigeu in Gallien, 
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.^/./j^MS hier ein Land gewonnen war. da»; an keinem Punkte "'i'^ Cltlodwigü Reiche, wie es 
damals wenigstens bestand, grenzte. In der ganzen Länge schob sieh ja Ripnarieii zwischen 
das Salfrankeuland und di» neue Erwerbung. Zu der Annahme, dass dib Verhaudhingon 
. swiflohen Theodeirioh und Chlodwig sich längere Zeit hingezogen haben, ') bu lange vielleiicht 
. g«r, bis anch das Schicksal der Uferfranken entschieden war, haben wirkeine Veranlasamg; 
weder sprpcheu die Quellen davon, noch ist es aus inneren Gründen wahrscheinlich. So 
bleibt immer di'" Sehwierigkeit, wie das Verliiilinis des neuerworbeiifii (iebietes zum 
fränkischen Stantnilande sich gestaltete. Die Verwaltung musstc unendlich erächwert sein. 
^ wenn Chlodwig sie von seinem Lande aus leiten wollte. Verwundern müssen wir uns 
auch, dass so gar nicht gesagt wird, ol> Sigibert einen Anteil von der Beute bekommen 
hat."' !'!>'sr iiiimt beliaiipteu küiiiKMi wir nichts, am wahrsciieinlielist en aber ist e.s. dass 
Chlodwig dem Vetter die Sicherung des nt iien Besitzes übertragen hat. Er stürzte sich 
ja gleich nach seiner Taufe in den Westgothenkriog, in dem er sein ganzes Volk nötig 
hatte ; die Alamannen aber so bald nach der ünterworfting schon sich selbst an Überlassen, 
ging au. h nicht wohl an, wenn nicht aller Erfolg in Frage gestellt sein sollte. Thlodwig 
konnte den Ripuarier hier auch leichter schalten lassen, da er vit llficlit schon damals sieli 
mit den Plänen trug, die er bald verwirklichte, indem er das uierowiugiscbe Teilkönigtum 
beseitigte nnd andi der Herr im Bipnarierlande wurde. Daapit war denn ein unmittelbar 
zusammenhangendes Beioh geschafPen, das von der Loire- und Garonnemttndong bis an 
den Neckar reichte. 

Wie sicli nun auch während der wenip;en Jahre, daas noch ein selh.stiindige.s Ripuarien 
btisiaud, die Dinge gestaltet haben mögeu, der fränkische EinÜuss machte sich schon bald 
merkbar. Es fehlt uns freilich an verbflrgten Naohriohten, wie das Schicksal der in der 
Schlacht selbst und infolge der Schlacht unteijochten Alamannen geworden ist. Das ist 
ja siclier. thiss die kräftige Vorwärtsliewefrnng nach Norden, wie sie bisher stattgefunden 
hatte, jetzt mit einem Schlage ihr Ende erreicht hat. Aber die Alamannen haben selbst 
auf betrttchtlidbe Strecken zurfickwe ichemflsaen, und was besonders befremdet, gerade 
^ die ftlteaten und am Iftngaten von ihnen inne gehabten Sitae haben sie geräui&t. Am Main 
und Neckar und daraber hinaus ist alemannische Sprache und Volkaart geschwunden, tmd 
dafür ist fränkisches Wesen eingedrungen. Siclier ist das eine Folge des Sieges gewesen. 
Auffallen muss es freilich, doch lassen sich auch Gründe dafür genug anführen. 

Wenn wir auch zugeben mfisae n, daasin Theoderichs Schreiben an Chlodwig mancher 
Ausdruck stark gewählt ist^ um durdi eine solche unbedingte Anerkennung den König 
den gothi.schen Forderungen geneigter zu maelien. s(i nniss docli. wenn von der Vernichtung 
einer innumerabilis natio ge.sprochen wird, eine gewisse Berechtigung dazu vorhanden 
gewesen sein. Ohne Zweifel wird mit dem Könige ein grosser Teil «1er Krieger gefallen 
sein, von den Adeligen, soweit sie dem Gefolge des rex angehörten, steht es ja fest. Dass 
sich die Beate des geschlagenen Heeres Chlodwig ergeben hätten, wie Gregor er/ählt. 
brauchen wir zwar nicht zu glaub' n. aber es kommt auch nicht darauf an. Tlicoflerieli 
spricht von dem Zorne des Königs gegen die Ahunannen, der fast die V^ernichtuug des 

■> ArneM, «iMtMh« OMclilcbl« U. 1. 93. <; V|l. mh-Ii Pabn, Kiwi«* VII. I. mt. 
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StamTDPs boa^?:icliti!2;t 7.\\ liahon scheint, und wf^nn Avitns in dem schon mehrfach erwähnten 
Glückwtinsoliachrfiben ein jiiugst kriegsget'angeues Volk erwähnt, (Jas mit Thränen in den 
Augen die Müde Chlodwig» preise, so ist das beetimmt ein Hinweis anf die Alamannen, '> 
aber nur nicht auf die. welche ihr Schicksal in der Schlacht ereilte, sondern auf die^ welehe j^'^j. 
ilrr Willkür des Sipp;pr3 sich Piitznfrpn hattou und daher vor seiner Rache sicher waren. ' 
Die Unterworfenen milde zu behandeln, lag für Chlodwig ^nr koin GtuikI vor, und iIl; ■^^! 
seinem Charakter finden wir auch nichts, was ihn solcher Kt-gung zugänglich erscheinen . 
liesse. Gegen die Besiegten wurde mit der gansen nnerbittlichen Strenge des &iegsrechtB, - ; . 
das gegen Deutsche im allgemeinen wulil nur selten angewandt v. nrde, vorgegangen. Was 
nncli konnte, entzog sich dem unbaniJierzigen Sieger tmd trat aut ostgothisches Gobiot I 
über, um von Theoderich irgendwo im Osten seines ileiches angesiedelt zu werden. Die 
nicht so glttoklidi waren, verloren die Freiheit und wurden su Hörigen.') Ein sehr grosrar f 
Teil des Bodens entbehrte so der rechtmässigen Herren; andere Gebiete, die dem Könige . - 
nnd den Grossen grhört hatten, fiolcn von selbst dem Sieger zu. Der Grundbesitz also I 
wurde fränkisch, er kam nach fränkischer Sitte an den Fiskus, d. h. den Könifj^.') In I 
welcher Ausdehnung das Land den AUunanuen genommen, ob etwa gar jeder aiamaumsche 
Besite ohne weiteres eingezogen wurde, lisst sich bei dem Mangd. an Nachrichten natürlich 
nicht sagen. Ji'LlpMfalls aber ist die Vermutung Waitz',') da.ss den besiegten Alawannen 
ein Dritt-'l üuts [janrio-? genommen wnrdo, znriickzawoisf>n."'l Eine soli he Massrff^f'l kam 
immer nur gegen V'olksfremdc zur Anwendung, imd wenn man auch bei der ersten Eroberung 
auf galliaohem und italisohmn Boden durchweg so verfuhr, in Dentsohland selbst und 
gegen germanische Völker findet man den Gnmdsats nie durebgefllhrt. Aber wenn auch 
bestimmtr Ol Sichtspunkte nicht genannt werden, nach denen der Sieger verfuhr, e.s ist doch 
von B'»df'utung, dass man spJStcr in dnm Striche zwischen Rhein und Neckar einer grossen ; 
Anzahl von Krongütom begegnet. D&s müssen die herrenlos gewordenen Landgüter * 
sein. Dieses Eronland hat nun der König «um TmI wohl f&r sich behalten und durch 
Hörige bearbeiten lassen, dnen anderen Teil aber hat er an seine Getreuen gegeben als 
Lohn für ihro Dipnste. 

Nun muss es gewiss auffallen, dass eine Besiodelung des altalanmnui.sijh^n Landes 
durch &ttnhisohe Kolonisten stattgefunden hat und zwar in dem Grade, dass der Charakter 
des Landes sich vollständig änderte. Bekannt ist, dass in Gallien sowohl unter Chlodwig 
als auch unter seinen Nachfolgern den Provincialen kein Land mehr abgenommen wurde, 
da das CJebiet zur HniTim<\ die erste Eroberung, völlig für das Volk reichte.-'') Kbcns<t 
wenig wird berichtet, das.s die Westgothen oder Burgunder einen Teil ihres Landes abtreten 
mussten, als sie der fränkischen Herrschaft verfielen. Wohl haben hernach in Burgund 
wie im übrigen (iallien viele Salier gelebt,^) untl das ist auch gut erUBrlich, da Burgund 
unmittelbar an das von den salischen Franken besetzte Gebiet grenzte, aber es ist doch 

' ) Das «IIA .iu< Ii tuen <>r«clieli>t niclit b«Klcaklic]i. leitet m&n 'lo«li «liRvinrIn dca L'nprunf der Ltt«n auf Ol« UntumcrfuDS 'ilureb eUi 
i llmB lfnrwndte4 Volk larflck. «Imme »• Wnlti (f. 167) fflr 'II« iKcbiHeheB Ulen uu Audi «iM IMtHraftrUnli-rwerfuiig «Ine« Volk«* 
kim 4dl flto UteoDtaiid rniwickelo iBraoniM', ilcntictie Itnrliiticcacliklue I. t01>. BaldM tnf lir H» A1mmbi>«o ta, kaan atM tat 
all» •««•raiiilt «mden. *} T|l. HMb, BMMAdahr. ». «9 IT. >j VattannciA. U. 1. M. <) VfL y. fltfeaSNt S. IW^ ntt a»I«rM 
<fTfiii<lMdl«UBl>«ltWk«H<lci'WklU«elMoAiiMilinK:ii*icti*«bi. °jBftiiia*f,4<MtKhBllnlitafaHjh, I. iS4.WbMi, Var^wdi.n. I.SO. »)Bfiuiii«r,I.«». 
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schwer zu jtriaubeii. dass Salior in gnissorpr An/.a)il sollt«'n in Alamannif-n «'ingt-wanriort Sfin.') 
Ihnen stun<l ja fjan/, riallien ofiVn. das zur Ansifdelnng viel mehr lockte. Es sclieinf daher 
die oinfai;hsto Lösung zu sein, in den Franken. di<^ die ITni.siedelung ins Alaniannenland 
vcdlzogen hal>^n, haupt8ä(ddi< h liipuarior zu sehen, die .jetzt die Gelegenheit benutzten, 
sich auszmlehnen, nachdem sie lange Zeit rlurch die Salfranken einerseits, dtirch die 
Alamannen andererseits an einer Erweiterung ihres Gebietes gehindert waren. Ist es so, 
dann wäre damit auch wold t-rwieRen. das.«; salische und ripuarische Franken in dem 
Alaniannenkriege mit einauder vi'rhunden gewesen sind, was aueh an .sich 8ch<tn wahrsrheinlich 
ist, und ebenso, dass «li-n Ripuari>'rn ein .Auteil an der Beut»« gewährt wurde. Da wir 
freilich, nicht wissen, wie lange es gedauert hat. bis das LantI fränkisch geworden ist.- 
s(i \&mt sich mit unbedingter Sicherheit nichts feststellen. 

Verkehrt wäre es nun aber, wenn man mit v. Schubert eine vollständige Auswanderung 
der Alamannen au« diesen mirdlichen (Tel»iefen annehmen wollte. Ke.ste des Volkes nui».sen 
im Lande geblieben sein, wenn sie auch ni<'ht besonders zahlreich gewesen sein mögen. 
Von Bedeutung aber waren sie nicht mehr, aueh der Zusammenhang zwi.schen ihnen m«^ 
sich gelo<«kerf habeu. Natürlich kann hi'\ ihnen aucli v<m Selbständigkeit kt-ine R«.>de 
mehr sein, ihre nationale Eigenart geht verloren, und endlich ist alles alaniaunische Wesen 
aus diesen Oegenden verschwunden. Ol) dii' Beiuin<ilung der Zurückg<'bliebeuen eine 
besonders schlechte wurde, lässt nich nicht wohl sag^n. Waitz*i will in einer Abgabe, 
von der man in späterer Zeit in den Maingegeuden hört, der sog. ostarstno])ha, einen 
Hinweis auf eine ZinspHichtigkeit .sehen. d4'r die hier wohnenden Alamannen unterworfen 
gewesen !»nn sollen. Aber das ist durchaus jiii ht sic her. Auf dii' Naehriclit Fredegars. 
dass Chlodwig die Alamannen sub iugo (ribiitario constituit. darf, wie schon bemerkt ist. 
kein besouderea (iewiclil gelegt werden, has will wohl nichts anderes besagen, als dass 
das Volk in rlie fränkische .\l»hängigkeit kam, Jedenfalls ist das altahimannischo Land 
zwischen Kli^-in und Neckar dem fränkischen llcichc gäuzlidi einverleibt worflen : als 
unmittelbarer Zubehör zum Reiche mnsste es auch gleiche Behandlung erfahren. Wenn 
in frallien die römischen Possessoren. die bei der Erobening vorgefunflen wurden, von 
den Abgaben, die sie zur röiuischen Zeit bezahlt hatten, nicht befreit wurden, so ist dies 
ja erklärlich, schon d«>swogen. weil hier eine Änderung elten nieht einzutret^'U brauchte. 
<iermanen aber ertrugen jede direkte Steuer als eine besonders drückende Last. Wenn 
e« auch im ostgothischen Reiche eine Grundsteuer gab. der auch gothische Eigentümer 
unterworfen waren.*) so kann das Bei.spiol l'ür diese Gegenden nicht in Betracht kommen.*) 
Penn hier war ja eine Erinnerung an frühere Verhältnisse wie in Italien nicht voriianden. 
Wollen wir in der < >stersttife wirklich < ine Steuer sehen. S(> muss sie altgermanischei 
Brauch sein.*) der in den .Tahrlinnderten freilich zu einer regelmässigen Verpflichtung i- r 
davon Betrogenen sich entwickelt hat. Der Name scheint schon darauf hinzudeuten, 
das« es die übUchen Geschenke sind, die ijeni Könige bei der Frnhjahr.sversammlung. 



'l Dahn, KHalt« VII. I. 15, nimmt «Ikr-iingi r\ne i)brr<iri!rlttiic tahlrdcbiT salirr auf Oie rerhlr ltltf>iiif<iti>, bcMn.lvn rtit M«lnfff>)r»n<lrri, 
n. «1 Walli, M. 1, 55 ff. ' A « o hi i1»r Aam ' I>«lin. Kttm««- Ul Ul Brauner I «T "• ». Nfb«!, F.rt««rb. i). >t«.ul'-dipii KiHiiiclaioa 
t. S. 41t (Unbt «ach an rlna Bnldirraoi; it»r Frankeu in Chloilwin Iteicb. abrr l>ewrla«u ItMt tith Birlit. Tac, Htm. M 
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fliin IVriüzf'old«-. (lar<;<-1iv!icht wunlcii.'i Hif Ali<;iilic. dii- in Hmiig mul Klcifl«;rn bestand.' 
koiiiint uucli in aii<lrri n (icgeiid»-!! viir, so im KIsass. bei Speior, im Waügau, in Lotbringeti 
bei Mets,-) wo von einer Zugehörigkeit smm alten Alamannenlaude nicht gesproohoi«^^ 
W4*rileii Jarf. Ufi 'lom vollstiindij^on V'erschwiiKlon d< sj alainanoischen Stammes ia die8eiiij,,^.'^f^- 
(Sebioti-ii. ilas «loch mir iiat ^rfoliz -n künnen, wc-il Hie zurüokgi!bH»"benon Reste do« Volkes <i-l;.. 
nur gering an Zahl waren, mü-^ste es aucii auffallen. Wfiiu ilmeu gerade von Chlodwig 
f ine Last anferlogt sein soUte, an sich nicht drückend, über doch immer besonders geeignet, 
<Ien GegenMite' «nfrecht zu erhalt«u und eine n-irkliche VerMdimelcung der ver8ohic!d«n«n, 
Völker zw V'-rhindern. Dnss di^-sc aber so ?«<'linell hat erfolgt-u können, dass Iiier ein 
»•igenes OHtfi üilc n riitstattrlt'n i.-it, wird uij-ht zum wenigsten auf der gleichen Behandlung 
aller Volksgenossen lit-ruiit haben. Diu alamauniächo Verfassung freilicli ist völlig 
verschwmiden, aber sonst wiHsen wir über das Schicksal dieser Landstrich« wenig. Nicht 
einmal da» hi ülirrliefert, ol> die Gaue in ihrer «Iten Ansdehnnng von den Ki;uikeu 
heibelialtt-n wordtMi sind. Wenn aber belinupf iH, wird,*) dass oln Herzog an dir Spit/i^ 
des Volkes tr,.st< lU worden ist. .so lässt sich das ans den Quell<Mi gsir nicht erweisen, ist 
auch au f^iült sdiou tiusserst unwahrscheinlich, da da;> Land ja unmittelbarer fränkischer 
BeaitsE geworden ist nnd keine . gesondert« Verwaltung besessen hat. 

Wie weit .Alaniannien fipflnkiscli ne\v(trden ist unil oh ein Vertrag zwischen Clilodwtg 
Mild 'l'liPodi'ricVi rliis Iutere.«;sen^ebiet der l>eiden Völker abgecrinv/t hat, können wir nicht 
.-.a"4«-ii. Der Setiliiss aber njuss xuliissig j*ein, uud dazu sind aui Ii die meiäteu Forscher 
•;elangt, dass, üovreit der frinkische Volksstamm in dem urspriUiglioh alamannischen 
Sprachgebi<*te vorgedrnngen ist. .soweit auch als eine Folge lies Sieges das Land den 
Franken zu teil geworden ist.'> Eine bestimmte Grenze kann niclit ;in£jegeben werden. 
Möglieh, dass zwi.sehen flera fränkisch gewordenen und dem freigebliebenen Teile ein 
Streifen Landes sich befunden hat, den man wüst liegen liess. Sicher ist wohl, dass die 
nördliche Grense des späteren Henogtnms Schwaben al» die sttdUchste Stelle zu betrachten 
ist. bis wohin die Fi'anken nacli ihren kriegeriselien Erfolgen vom Jahre öÖG vordrangen.*! 
Wie die Sprachgrenze, der wohl die pcditisrhen Grenzen ^jefolgt sind, verläuft, findet sich 
eingehend bescliriebeu bei Birliuger ;'''! „Chlodwig üe.ss steh auf liem Unken Eheintifer 
nördlich vom Hagenauer Forste und von der Mündung des Surbaches alles Land abtreten. 
.\uf dem recht4>n Rheinufer beanspruchte er alles Land nördliclt der Murgmfindung nnd 
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m Ptmkte, wo dieser FIuss die Oosbach aufuimmi;. Von da galt die Oosbach seibat bis zu 

ihrem Ursprungo als Gven-Av, offenbar um den durch seine heissen Quellen berühmten Ort 

Bacli'ii noch in flas fränkiscl:^' (lebiet zu z*' h 11. Ferner galt das kleine Wasser «ler 
Schönmünz, die südlich von [""orl ach in die Murg liiesst, a!« Mrenze. Von der Sfhönmünz 
zieht sie sich au ihren Ursprung und in östlicher Eichlutig weiter, sodass Gernsbach, 
Leonberg, Calw, Hirsau, Marbach fr&nkisch wurden. Ton da ging es über Ludwigsburg, 
Göppingen, Kirchheim auf die Alb, am Miinstoger, £hinger Gebiete vorbei, h'ings der Donau 
nnd TUer hinauf." Tu rJifseni ganzen Gebiete ist Hlamfitinische Eigenart geschwanden. Wir 
tlum nicht imrecht, wenn wir das vorstehend beschriebene Land als 506 fränkisch 
geworden betrachten. 

c. Die sQdlicben Alamannen. Anders als diesen Alamannen in dem fränkisch gewordenen 
Landstriche ist es denen ergangen, die, wie oben ausgefBhrt worden, die Hülfe des 

Ostgothenkönigs anriefen und langten. Es ii^t ein Doppeltes denkbar. Entweder war 
die i'olge von Theoderichs Eingi'eifen, dass du-s Volk in df»n enorer gezogenen OroTizen 
sein besonderes Leben weiterführte imtl wie andere germanische \'ölkerschaften unter den 
Aug^u des gothischen Ednigs seine Selbständigkeit behauptete. Die Alamannen mussten 
wünschen, ilire nationale Unabhängigkeit zu bewahren. Aber war es denn möglich, dass 
nach der Vernichtungsschlacht nm Ii 1 in.' »ationale Sonderstellung sich erhalten Hess, wenn 
auch ein Teil des Stammes unmittelbar am Kampfe nicht teilgenommen hatte ? Nachdem 
es sich erwiesen, dass der Franke stärker war, dass er am Ithein das Übergewicht endgültig 
errungen, konnte das alamannische Volk für seine Zukunft nichts mehr hoffen. Da blieb 
nur der andere Ausweg: Theoderichs Schutz konnte nur wirksam sein, wenn er das Eccht 
und damit fiiuli die Pflicht dazu erhielt, <\. !i nenn die Alamannen in irjjenr! i irier Art 
in Abhängigkeit von ihm traten. Und thatsä< hlich ist die Freiheit des Volkes nicht in 
der alten Weise erhalten geblieben. 

Theoderieh ist der Herr des Landes geworden, soweit es nicht in die Gewalt der 
Sinken geraten war. Ennodius sagt im Pnnegyrikns mit Bezugnahme auf Theoderich : 
rex mens sit iure Alamnnniru'', dicatur alicuus. In diesen Worten ist ansi I^riin nd rin Hieb 
auf den byzantinischen Kaiser enthalten.'^ Agathias*) sagt von Justmian, dass er $v xotc 
npoYpäptia« tete P««Xs(bt« *p»TnrvjM>c xal 'AX«qi&vtxe^ ixi 8i rifmttacxöe xt xat AorY^ttfSiitAc lucl itipMC TOteCs 
övc|ia3iv ivEx»if.'iTttxci m; ii, icOtciv v'r.t^ zon siHtöv 4räv'">; ->. j/.tojifvtav. Auch Anastasius hat den 
Titel Alamannicn^ V>. reits geführt.'*) Aus d< n Worten > Ennodius muss mau wohl 
entnehmen, dass die Vergrössernng des Reiches durch den Zuwachs der Alamannen nicht 
besonders betont worden ist. Und wenn Ennodius (wahrscheinlich doch auch im Hinblicke 
auf Ostrom) noch sagt, ut divus vitam agat (Theodericus) ex fruetu conscientlae nec 
requirat pomposae voeabula nudn iaetantiae, so scheint das eine Hindeutnng darauf zu 
enthalten, dass das Gebiet Tlieoderiehs eine Ki Weiterung erfahren hat, ohne dass er aber 
in hohler Prahlerei viel Aulliebens davon gemacht habe.*) 

•) Vfl. T. SctMkwl S. M A.t. Vtgfl X.4M. *) Ff.» M. IIMalw). Vot«! «. MI. TIM. «pM. pMiUk. K. IM. <) V««*l flnAl, 4m 
CKM«t| de» «mitmiMmt IMmt nMb dar UMtnMrtmt d«r AtomMMcn 41* fitM dm Mtgt» uc«1mMii hülM uaä diH Id Ftif imn» 
im Mkw <Mch JtdtaM ni«^} IMtoba TIHl AluüUidMi «rlcdw ul^leki mL Om tai oiia lehiiM- SbaUUb. nt MUVMma KM«« 
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Somit besagen die Wurte des Exmodiuü küineswegs, dass Theodericli das südlich.e_^ / 
jÜAiraimien seinem Reiche einverleibte, es also zn einem Nebenlande desselben machte, 

mit anderen Worten, dass er die Grenzen Italiens so bedeutend nach Norden erweitert" 
hätte. Dasw ar für die (Tofln'n .•^•■Il»-.f uii 'jt einmal \\ iiii-.i:1icr!«^w<'rt. T]irriil, ri<_li rm.'ichte 
»einen Zweck, im Alpenvorlnnde t^uie Vormauer gegtm die Ausbn'itungsgeiüste der Franken 
zu ächaäbn, ebenso gut, wenn er das Alamannenland einfach seinem Schutze unter:$telite.') 
Dass es k<»ine Einverleibung*) gewesen, wird aus den folgenden Erörterungen sieh ergeben. ' 

Ein I'nterthanenvrrhältnis, wie es zwischen /Icn Ootben in Italien uml dem Könige 
bestand, ist für ilic Alamanneii nicht h^rbi igt fiihr* wtivlen. Die Abhüncrii^beit der 
Alamanuen kann keine besonders drückende gewesen sein. Das ergiubt sich aus der 
Erwägung, dass ihr Ansohlnss an die Ostgothen, wenn auch dnroh die Not bedingt, so 
doch freiwillig war. Ein Grund lag mithin nicht vor, irgend einen Druck auf da^ Volk . 
auszuüben, um so -R-fniger, da es wegen der ZwisclicnstelbinL!; /wischen Italif n iiud rloin 
Frankenreiche nicht gereizt werdf ii durfte. Ks ist also nicht mögiicii, dass ilen Alamanuen 
von Theodericli ein Tribut auferk gt wurde, wie eiuige i'orscher vermutet haben. Agathias') 
sagt zwar, teiSicoos (d. h. die Alemannen) AuMp«x«c ^ rin9m ftaOutAt, ^ ^( KioK 'Ito^Uac 

ixpäx»u ei; qföp'i') iKarwr^l"' « p « 3 ' », 3 5< |> » v c ; xa-rt^xcov »!/.» '.i vü.'yt. Das widerlegt sich aber 
aus dem v»>rhfr aufgeführten Grunde, und wir dtirtVn in den Worten dos Byzantiners nur 
eiuen Ausdruck für das lose Uuterthaueuverhaltnis erkennen, in dem die Alamaimen staudeu. 
Auch die Verfassung der Alamannen wird nur die Veränderungen erlitten haben, die 
unbedingt notwendig waren. Könige allerdings haben nun vielleicht nicht mehr an der 
Spitze des V(i!k('s cfestMndiMi. Der Titel v^•rtm^ sii Ii si Iii. < lit im it der gotluschcn Oberhoheit, 
und füe Vermutung ist berechtigt, dass stit, (iieser Zeit die Alamannen von Herzogen 
geführt worden sind. Ihre Pflichten gegen den Sehutzherru werden wohl nur in der 
Heeresfolge bestanden haben, ja, möglicherweise war auch die nicht einmal gefordert, 
sniidtrn man begnOgte sioh vielleiidtt damit, ihnen nur den Schutz der allerdings 
hochwichtii^iTi (iifuze gegen di<' Fr:iTi'Ken zu übf*vtrafr<'Ti 

Wenn uun auch Tlieoderichs Uberhoheit nur nominell war, immerbiu war sie ausreichend, 
nm die Franken an einem Eindringen in diese Gebiete zu verhindern. Sobald Theoderich 
d«L Schutz gewährt hatte, konnte er Chlodwig gegenüber hervorheben, dass diese Gegenden 
ihn» gehörten, konnte er erklären, dass die geschlagenen Alamannen si<-h in seinem (rebiete 
verborgen hielten. Diese Tluitsache niussfp Chlodwig zunächst ja noch unbekannt sein ; 
weil er nicht wusste, dass Tlieoderich seine mächtige Hund über diesen bisher noch nicht 

kataB wfdar nm dtn MmMiiebn Uirttn smU ««■ 4a brnruiaam «ImiImImi iWmDM atMii IlMl aafMAMMn. (Wiilla II. 1. IIB.) 
»MM kitam wir küM ■•«hrMt, «m ««mHlMlh* KSiii«» m mii«m« «IM ««rltabM ksbui} Wk idtmfr »In «■ IMSd», «nmi «to 
■ilii>«li c> i if XtfNT «inaa anCi«M«r Onuidicf« «nrarkM« BWaaaaa guCtkrt btlM. Vaa «btr k*l AMalMM auwr «mma TUcl »ocb 
«IIa BdMMH SamallMi. Oaraiaaleu «Mi franet««« ga1i>«L IM m Amktar, daa «r daa TIUI Fraadani aacfe klite bttbältcn können, 
MMMaw ar fkaakaakSalf« «inaa Ebraaaaiami aoK«tminiD«i halta «ad falurtr? Wenu <-in rrankiwlKir Ktliilg etue Bhr» d^rln >ah, du» 
4tr Kalair ataan ■olduMl TlMl betaM, »o moote v» Hoch nir Ihn and lala VoTk im h««bil«n Muiw belcidigcuil Min, wenn uoch njrb dlmr 
dam glltaM*eh«i K»l»w rrwiRarnm AafntvrksainlirU Jener Bvlotme beib«liallL'n wur ir, ( iiIoI\m>; nl<o «iirlior mit <l«iu u«IrBmiKti«a 
Titrt AlaoHUiDlca« olchU m scbaffvn gehabt. Von icini-m .Sohn» Tbro<l»b»rt Wiitlill »ncii lijaUatl.li -ti Agii[|ii;i- (pg. Ii , » w) ihm ancrtrkirll«h 
KeweMD, du« dar oitrBinUcbo KaUor die Titel <I>f aYY-'>'Of 'A!*.S!l«vixd; u. •. w i««fltbrt habe ' v^:. aacli ob«n S.S. Chr. SUUin, 
WlitcBibwf. QeMUvbte I. l&t. l'g.Vl. *) Vfl. Antotd, daaUoli« Ucfckkciite II. I. !N>. ^) ücbou >Uv rOmlidMa KalMr mImb ein OcMm, 
daa iia imar Uumi Kahaia laitallt liauoa, alt aa Ibraa Rikba (afeM« aa. Aaili la aaMrar ScM aiaaki iaa> an ja oMI and««. 
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besiegten Teil de« Volkes hielt, konute man von ihm befürchten, dass er atich' gegen rli««»»»" 
sudlichen Alamanuen vorrücken werde. Allerdings war Theoderiohs VermitteluiiL 
Einmischung in Chlodwigs Händel mit den Alamuunen. al»er ('hiodwig musste sich saj^' 
dass jt<ner ihm zuvorgekommen sei, »md slillschweigrnd musst»- er an<--rkennen, dass dii'.^c 
Alamanneu von ihm nicht erreiciil werden könnten. So enthält Theoderichs Schreiben, 
III der Form wenigstens, nicht sowohl eine Drohung als vielmehr eine Mitteilung der 
thatsüchlich eingetretenen Verändenuigen. Nunmehr hätte eine .Augritf" auf diese Alamannen 
als ein Verstoss in ostgothisches (ieVtiet gegoUen, davor aber schreckte Chlodwig zurück, 
wif denn auch Theoderich sehr gut dit" Wirkung seines Briefes vorausgekannt haben mag.. 

V. Schubert u. a. fassen freilich dif Sa<;he anders auf. That.sächlich sei «las panze 
alamaunische Volk ausgewandert inid in fremdem Laude angesiedelt worden Dazu ist o» 
aber erforderlich, die Sitze der Alamannen in viel engeren (irenzen anzunehmen, als 
nach den Ergebnissen unserer Untersuchung zuliissig erscheint. Der Neckar wird, so erklftrt 
V. Schubert, von den Aianuinnen verla.ssen und dafür wird das .AljuMtvorland besetzt. Aber 
das ist schon deshalb nicht gut möglich, weil, wi«- es durchaus wahr-schcinüch ist, die 
Alamanneu schon geraume Zeit vor der Niederlag»- die südlichen Landschaften besetzt 
haben, wenigstens die Ebenen und die grösseren Flussthäler, wenn sich auch in den 
Seitenthäleni Römer gehalten haben mögen, v. Schubert meint dagegen, dies Gebiet habe 
wiist gelegen und sei jetzt erst besjpdelt worden. Bei dem Mangel an jeder Überlieferung, 
sei es selbst erst aus späterer Zeit, isi es freilich s<-hwer, sich zu dieser Ansicht zu 
bekennen. Immer bleibt die Schwierigkeit, warum diese durchaus nicht unfi-uchtbaren 
Landstriche, die ja sozusagen den Alamanneu vor der Thürc Ingen, sollten .lahr/elinte 
hindurch freigebliebeii sein, wissen wir doch, djiss in den letzten Jahren des weströmischen 
Kaisertumes sich Römer fast nur noch in den Städten hielten und auch diese letzten 
kümmerlichen Restt« auf Befehl Odovakars nach Italien zurückgekehrt sind. 

Ob unter Theoderich eine besondere Änderung eingetreten ist, erfahren wir nicht. 
Erhalten' ist in Caasiodors Sammlung') eine Formel, in der ein «lux Haeiiarum, also über ^| 
beide Rätien, eingesetzt wird. Wahrscheinlich war es nur ein militärisches Amt, für d< n 
Grenzschutz bestimmt, wie es denn atich in römischer Zeit hier lange einen dnx gegeben 
hatte. Wir wissen nicht, in welchem Jahre diese Formel verfass» ist, nt»ch weniger, wie 
ausgedehnt das Land zu denken ist, es lässt sieh nicht feststellen, ob es vielleicht r^^<^ !i 
mehr als das Gebirgsland umfasste. Aber selbst angenommen, es sei das alte liätien 
gewesen, und dies Land sei jetzt den Alamannen von Theo«lerich zur Verfügung gestellt 
worden, so hätte er ja hi> r auf römischem Boden Barbaren angesiedelt, deren Eindringen 
in das Reich gerade in dieser Formel als nicht wünschenswert hiugestidlt wird.*i Sollte 
Theoderich selbst den Alamannen. die .so oft verheerend in Italien eingefallen waren, den 
Zugang erleichtert haben? Das ist <loeli schwer anzunehmen. Im (»egenteil, wären > 
nicht in diesen Sitzen gewesi-n, als der fränkische l'berfall erfolgte, er würde sie sicln i 



' V«r. VU. 4. ') Z il. lUrliür luuniroiiia •iial lullav i-l cluu-lra |>nivliicUia 
■lue lilM'BMioac tuKrlplo». 
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dort nicht niigosicdtilt IuiIh-h. soiidoru gleit li der aUuuaiiiiiscIuu St liar, vou der wir schon 
hörten, nach dt?m Osten haben ziehen lassen. 

Jedenfalls kann «las Alpenvorland dem dnx Kaetiarum nicht unterstellt gewesen sein. 
Nach V. Schuberts (übrigens richtiger) Ansicht war es ja von den Römern verlassen. Daun 
war aber ein militärischer Befehlshaber mindestens überilüssig; imd wer sollte ilm mit 
seinem Heere in einer Provinz erhalten, der es an Einwohnern fehlte V In der Formel 
■wird aber ausdräcklicli von Provincialen gesprochen, mit denen in Frieden zn leben 
ilen Soldaten empfohlen wird. Barbaren können das auf keinen Fall gewesen sein. Von 
den Barbaren aber, die etwa widerrechtlich im Lande sassen, hess sich ein freundliches 
Entgegenkommen gegen ein fremdes Heer kaum erwarten, auch würden sie einen römischen 
(o<ier gothischen) Herrn kaum anerkannt haben. Und selbst sollten die flüchtigen Alamanneu 
hier von Theoderich angesiedelt sein, so ergiebt sich die unlösbare Schwierigkeit, wie man 
sich ihr Verhältnis zu dem dux denken soll- Bei ihnen bestand ja das Siammesherzogtura, 
das in ostgothischer Zeit, wie allgemein angenommen wird, auch von v. Schubert, selbst, 
nicht aufgehoben war. Wenn nun auch auf die Zweizahl, wie sie wenige Jahn» später 
ans entgegentritt, jetzt kein (Jewicht gelegt werden soll, so wäre es jedenfalls doch 
seltsam, wenn dieser gothische dnx Baetiamm, also ein Beamter des Königs, dem 
«lamannischen Stamme sollte angehört haben. Eine solche Stellung wird der Stolz der 
Alamaunen und andererseits die Klugheit des Königs nicht zugelassem liaben. Aber ein 
eigener gothischer (lux neben oder gar über dem alamaunischen ist noch wenigt-r annehmbar. 
Die Kätien, von denen in dieser Formol die Rede ist, können daher auf dt-r oberdeutschen 
Hochebene nicht gesucht werden, und von einer alamannischen An.sicdelupg in ihnen 
«larf überhaupt nicht, gesprochen werden. 

Auch der letzte Einwand v. Schubert» erscheint nn wesentlich. Er meint, Theoderich 
als Nachfolger iles römischen Kaisers habe „im Principe" auf die Alpenländer bis au 
Rhein und Donau, das römische Provincialland, nicht verzichtet. Möglich wäre es ja, 
und dass man in Italien den alten Besitz gern behauptet hsitte, lä.sst sich denken. Aber 
es steht doch anch lest, dass auch das Dokumatenland, das lange Zeit xur Provinz gehörte, 
als unbestrittenes Eigentum der Alaniannen anerkannt winde, wie ja auch die tab. Peut. 
den Rhein als ftronzo betrachtet. Darin muss di»ch ein o ffiz i »• lle r Verzieht gesehen 
werden. Das Alpenvorland aber war seit geraumer Zeit in den Händen der Barbaren, 
die letzten römischen Besatzungen waren zurückgezogen, und kein Versucli war gemacht 
worden, das Verlorene wieder zu gewinnen; von einem römischen Anrechte konnte alst> 
keine Heile mehr sein. Wir dürfen dem Theodericli auch gar nicht zutrauen, dass er 
solche Forderungen sollte aufgestellt haben, die an sich unerreichbar waren, nachdem 
andere germanische Völkerschaften ihre Hand auf das strittige Gebiet gt'legt hatten. 
Selbst zugegeben, das Land sei auf Theoderichs Veranlas.sung jetzt den Alamannen 
eingeräumt, worden, so hätte für ihn doch alle Veranla-ssung vorgelegen, in dem oftiziellen 
Sehreiben bei Cassiodor die Au.sprüche, die er auf diese ( Jebiete zu haben glaubte, deutlich 
und klar auseinanderzusetzen. Hatte er ein Anrecht, so komite er es ridiig auKSprechen. 
ja, er nnis^t». um Chlodwig, der sich ja, wie es nach dem Schreiben durchaas s^;heint, 
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anschickte, auch in diese Gegeuden einzufallcu, darauf hinzuweisen, dass es neutrales . 
/Gebiet sei. Sollte Theo<lerich aber alte Rechte nur wieder haben aufwärmen wollen, 
Rechte, die ehemals die römischen Kaiser besessen, die aber längst durch die mächtigeren 
Verhältnisse beseitigt waren, auch wenn kein feierlicher Verzicht ansgfsprochen war. so 
wäre das doch einfach lächerlich, ja geradezu eine Beleidigung für Chlodwig g«>wo8en. 
Chlodwig hatte bis zum Zusanimenstosse mit den .\lamannen schon so manche Landschaft, 
die vordem römisch gewesen war, sich angeeign«"t, auf altrumischem Boden war sein Reich 
selbst emporgewachsen ; wenn ihm Theoderich jetzt mit solclien historischen .\nsprOehen 
kam, so war er selbst im eigenen Reiche niclit sicher. Was hätte Theoderich hindern 
können, mit gleicliem Grunde auch (lallien tftr sich zurückzuverlangen ? Jedenfalls hätte 
er KU solchem Vorwande eine gute Veranlassung gehabt, als er sich in die westgothischew 
Verwickelung einmischte. Aber davon verlautet nichts, xmd auf solche Gründe, die keine 
praktische Bedeutung hatten und haben konnten, hätte ein Chlodwig auch am allerwenigste 
gehört. 

Allen Irrungen und Zweifeln entgehen wir nur. wenn wir weder an völlige Einverleibung') 
denken, noch auch einen mehr oder weniger bedeutenden Teil <les Volke« auf ostgothischen 
Boden übertreten lassen,*) sondern mit Arnold und Boriihak''i un.s lediglich für eine 
Schutzherrschafl Theoderichs über diu Alamanuen eiilticheiden.*/ Waren sie auch keine 
unmittelbaren Unterthanen des Königs, so konnte man ihr Land im weiteren Sinne doch 
gewiss seinem Reiche zurechnen, und auch bei dieser Auffassung steht nichts bn Wege, 
dass in einem Schreiben bei Cassiodor unt<?r den Grenzen dfs Reiches ausser Sicilien und 
Brtittium auch Donau und Rhein genannt werden.') Am oberen Lauf von Rhein und 
Donau aber sassen auch nach der Veruichtungsschlacht noch Alanmnnen. 

Die Vermutung, dass der nicht t'ränkiscli gewordene Teil der Aiauiannen nur in ein 
loses Verhältnis zu den Gothen trat, gewinnt selir an Wahrscheinlichkeit, wenn man 
beachtet, wie nach dem Tode Theoderichs die Thronbesteigung des Athalarich d<Mi 
Völkern mitgeteilt wird.*) Es finden sich Erlasse an das römische Volk, an die Gothen 
in Italien, an die Römer in Italien nml Dahnatieu. an den Pnifekten Liberius von Gallien, 
an die Provincialen in (Tidlien. Mehr Schreiben werden wohl nicht erlassen sein. Nun 
niuss doch sehr auffallen, dass an die ö.stlichen Völker, die Pannonier. Rätier, Alamannen. 
keine Schreiben gerichtet sind, und daraus muss der folgerichtige Schluss gezogen werden, 
dass diese Völker nicht wirklich zum Reiche gehörten, aon<lern sich nur seines Schutzes 
erfreuton. Ihnen brauchte «lamm auch keine .Xufforderung zuzugehen, sich dem neuen 
Könige zu tinterwerfen. Ihr Wohl und Weiie hing ju doch von den Gothen ab. So lange 
ihnen dieser Schntz gewährt wurde, hatten sie an der Person des Herrschers kein lntores8e,\ind 

■i Clir. SläUn. '} Wkllr, .Tanfhaiu, Dahn, v. Schnbcrt. ' limrlilclitr rfrr Frankra nnter itrd Mrrowlngvni I. IIS. Bi>i r;ta>ebr«dil, 
K>:>prrrKUelit* (S. Aufl.) I. 77 finilrl nldi illcMlbc AuilrU • Abnlirli Tirlirkhi aiicli Bruiiii<-r. I<cchi<«i>wl< I. ItlM. <l(<r Ton rlnrr Abtrataug 
il*r nBrdltebaD uxl woüli-lt«!! Ctav niindit uii'l Dwint. rm Brnrhtrll ifit. miiiiiik^^ Im oiti;nllilv'bcii lUlrhe SrbtiU atnl Aafnalitn« fanil. 

litt 9tM» TM <lw Sa:tM I&mI alUr<Uui{> vvrinul«ii, tU» Uruuuvr «laivu Teil ilu AUuiauM>;Ul*U'U'a alu uii;U lu Olfl Uou-I Cltloil« i(3 gefaUcu, 
wn<1i>ni uoler golhUrhea Schutz r'*><!'l' uuiebl, da» «r al«u iilvtil rtwt an «In« Aanwamlerung <Ii-<i Brurbiril« auf (uihiti-licn IV(»lra <lcnkt. 
Aach sirkrl, Wcwa ilf* Volkahrnoetamt ' HUt. Zfitwhr, B<l. H >*.W.>) im-inl, <laa< ..<li« Alamaonen nlcbl oiiu-r k5nlclU-iie Yrrwalliinc 
liktrn, «"ihleni «irlnelir Hw N<>n>lrr>lellanK ••rbielliMi." Vn. XII 4 • K» rimi <U<- er-tcn llrkfo Im 8. !toclic <1it Varicii. 
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jini. nt';^!!s..in<>Uizielle.s^?chr^'^b(•ll an sie war niclil erfunlcrlich, weil der Eid der Treue vom iiineu 
uii;iit verlangt werden konnte.') Es waren ebeu keine unterworfenen Völker, keine Provinze 
des Beiehes, sondern dnroh Bflndnis waren sie in ein Verh&ltnis zu dem Könige geteeted. 

Noch klarer beweist die folgende Zeit, dass die Alamannen weder im ostgot.Liache~ 
<ieliieti' rtiigesiedrlr. iinf'li iti ihr- i! al'on Sitzen <\'-m ( ! o! hf nnM>:'li*> einlach einvprleibt- 
wurdeu. Als bald nach der Kinionlung der Aniaiasuntli Wirren im Reiche ausbrachen 
und von Ostrom her der Augriil' anf Italien erfolgte, vereinigten sich. Chlodwigs Söhn 
mit dem Kaiser von Konstantinopel, um an der Bente ieilanhaben. In dieser Not setzte 
Viiigis die Unterhandlungen, die schon Theodaiiad begonnen hatte, fort- und zog die 
Franken durch Alifrotung (U^r Provence auf seine Spite Weil es sich hier nber um 
golhitiches Land handelt^}, so musste er den AuKsohuss des Volkes berufen, damit er in, 
diese Verringerung des Beiohes willige.*) Dies hatte sich im Jahre K)6 begeben. Im 
selben Jahre wohl noch wurde Alamannieii dem Frankenreiche erworben, und awar duroh^ 
Theodebert, der von der I'rovence nii hts erhalten hatte.*) Agathias erzählt davon 

iSvec ftsA r^t9«*v A^tUvav 6MtKPfpioc odrec ixupi&oKe. Der ehemals westgothisohe Teil von Gallien,. 

den Theodericli ä<>9 mit Italien vereinigt hatte, war wirklich eine Provinz des Reiches' ■ f-'^* 

2e\vordi-ii, auf ihn konnte .li-r Kimig ohin-- Fiinvillisj'nt^ di's Yolkrs niclit vorzichton. Boi ^^i^X-; 

Alamaniiieu erfahreu wir von einer solchen Kuiwilligung nichts, also wird sio auch nicht .-^i^ 

nötig gewissen sein, weil ebeu da^ Land keine untrennbare Verbiudnug mit dem Gothenreiche . 

eingegangen war. Daas man aber anf dies Alpenland versiebten Iconnte, hatte seinen >^^7 !;^y^^^ 

(Irund in <lem Unwerte, den es jetzt filr die Gothen besaSS, die sich kaum in der Halbinse^.^;^^^i.y;J'^^ 

los oströniisclu ii Aiti^jrtff. s erwehren konnten und iibrigens immer noch durch den Alpenkamm^^^: *' 

gegen eine tunniitellijuv <Jefahr \<iii Vordi'ii h»^- tresi-liui/.! wuien. ■■ tiV^;-: Vy'^ 

Die 2Seugesiuliiiiig der Veriiaimiss.- im Aiaiuaiiin niauiie wild Sich riüiig und ohne ~j 

Blntveigieesen volbsogen haben. Des Agathias Angabe, dass Theodebert die Alamannen * '> J 

iXitfMMX'j, fallt nicht ins Gewicht." ! Wenn wir auf die Ausdrücke etwas geben wollen, SO v vV' " .. ■ . ^ 

müssen wir vit-linehr aiif il:i9 zwt>imal gehranchre i. iv^ lif -n Sii c n t I i .• s s e n die -* , ^ '.. 

Alamannen, dai-iu kann mau doch eigentlich keine Abtretung .sehen, sondern nur ein ! ; • ^ ^ 

Aufgeben alter Bechte. Die Besitznalime durch die Franken vollaog sich gewiss ohne ' 7 . ^ 

Anwendnug von hesondnrer Crewalt*^) Alamannien behielt seinen Namen und auch seine \ '' . ' : ',\' 

• ' '.i •• • 

') EbMW nUt «■ aiclit •uf, dM M Bc|luii <li:r wMttMliliGlwii V«r«rMMliiAg 'i1wu<l*rlcli w«M SrMa m dtvKtaift Bunaidtr, ... 
Mwwhr, WtrtMT, noitoitr tmM, «m ito an gwmiammt M m t» 4w ftlnhlNfeM Üb«)(riSli ««IlMfenltni, tet «fe«r fw «taHm Bitato 
dt» KSalga Her Handgc der AluiaaMn Mm R«<« Im. Du war ja aidi Bll«ht alUg. D« it«, mwmn amA te teer WalM^ nW «tou 

O^gotbrnrtlfhy TW>mri«tt mwB, war Unna Ihr TwhalHB Tl>ry^ll>l«bpii . iIm narln «ta«m /n«»iam<iig--h»ii mit The<wlfrlch Iwrtfhea konnte. ' '.. 

OunH erU<li£vn tUk dl« UAMlia, «IIa )teliab«lt |S. 6ffl aa« iltracr rtwigehuiii; AUmnnncn Kru««n hat. ') So loa« et «neb xn crklircn 

utio, <la4a In Jttkra HC «4«r tST (Vw-. Xll. 7> sumn in Vi'n<tlMi «InAillvn. Ih«t waren offenbar nkbl rrknkiKlic AlaiDaoiien. nie Dabo " 

iKSniK«. lt. >M| ntr-ln», Artrn Exhlm/ Qbvrliaupl tu bMwi'ifelii l«t, londerii ri- gvbiSrUn la den frilbcnn fM-hBUllngiin Tbwulerich», dir, d«r . ' • ' 

b«<wl«iii8n;n Wubllhm-^i hi'.r. m r»,« . 1 1 ili-i Iii < Li^maliRrn Frcnn<l<' liridekn (v. Erhüben ^.'ii .\ 1 »ieht In dicMn von CaMiudur tcfnannlru ^ 
>a»'»S B«l?ni. thtiü Ii ^1 jib-r i k. in trraiid vor). Auf ri«* winwt nacb di*r KlufaU In Vcu«;H«';^ xuf<trk, »i«'r doch »Jcbpr nur y<>n Norden 
• 1. t 0,1. n . Tffi i'ii 1.111 III.- N :h '1 • .rhncnii»r i« Var. M! . «o vun i lo. to EiiiraU<< d*r Aluaiaou>'D In Lit,ilri«n <ll« Rede H .c 

V». hrn i,u;ii at.bi-ii im »»»L'iiilkliii. lifi Prokop; t«!. Dahn, Kftnljtr It. 211. ') llornhak N. S9f A. 3. '"■ I'f f ') Vpl s IJ, wo dl« ' ' . 

Hl I .iDptaDK <!o* AL-:kllila., daxaThrudrrlt'li <li« Alainaiiiipu tiiitpUtehlii; i;cina< lil habe turUckKewirM'U Ut Zu vrriib icbL-o i«t aueb Ai;atlilu pg. iO- 

Jabii (Gaatb. dar Boqpatd. II. 141 A. 1j liaawaMteli m »Imi« Oraad. 
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RecliUj, tlif sie wahrend dt-r (»st^j^otliischvii Zfit Wsjiss«mi, iiiehl vcrlonai haben. Man dat 
Hogür dio Vpmintiiiig aussprnc-hfii. das8 der Aiii<chlnss der Alamanneu an die F'rank« 
freiwillig ffcwrsen ist, dass diese die gotliische (>l>«*rh(»hf*it, die ihnen bei der bfginnend« 
Auflösung «It's Reiches nichts niohr nützen konnte, selbst aufgaben, nni sieh dem iniii litigei 
Stamme an/usehlie^iscn. ym dem ein nationaler (.»egeiisatz längst nicht m^hr vorliandei 
war, seitdem die nördliche Ausbreitung der Alamannen ein Knde gefunden hatte. 

l^iese freiere Stellung des erworbenen Alaraanniens zeigt sich zunächst daril 
dass das neu erworbene Land nichr unmittelbar vom Könige, d. h. durch Grafen verwalt 
wird. Zwei Iferzöge .sehen wir au ricr Spitze, fieuthiiris und Hatilin. Brüder a« 
alanianniäC'hi'm (iesehleehte. Ks ist wahrsciu'inlieli. dass sif schon in gothiseher Zeit di«i 
Würde l>eklei(hM haben, '1 tmd Theodebert bestätigte sie nur in ilieser Stellung. Auffalle! 
mn.ss OS nun freilich, dass hier vr»n zwei Herzögen die Rede ist. Wie es sieh niij^^ 
V. S« hubert.K Ansiciit schon wenig verträgt, dass die Alamannen auf ostgothischem Bod{ 
ui Wätien. angesiedelt sind und da.ss trotzdem bei Ca-ssiodor von einem dux Waetiarai 
gesprochen wird, der sieher kein Alamanne war, so wäre es do<-h seltsam, wenn Theodericl 
zwei Hurzöge über das unsielu-re Volk sollte gesetzt haben und gar alamanniseheu Stammes)! 
selbst. Wir köinien gar nicht umhin, in diesem In-rzoglichen Itrüdi-rpaar«' Nachkommen 
der ehemaligen reges zu sehen.*) Der Königstitel hatte keine Berechtigung mehr, als die 
Uliabhängigkeit des \'olkes veHoren ging, aber micli die N'crfassuiig zu ändern un<l eine 
Mehrheit von Völkerschaften (oder Gaiien.i, die unter ostgotliiselien Si lmtz traten, zu einem 
einheitlichen Staatswe.sen zusammenzufügen, lag kein (irund vor. Nichts nötigt un> 
anzunehmen, «lasa ficutiiaris und Butilin g4'meinschaftlich über das Land regiert haben. 
Das ist an sich .schon unwahrscheinlich,'» und gerade bei den Alamannen finden wir ja 
mehrfach, dass Brüder oder sonst nahe Verwandte eine selbsfäudige Herrschaft gehabt 
haben. An eine Teilung der (iewalt zu denken, verl)ietei sich >lurcli die Krwägung, dass^^ 
das in einem Vasallenstaate seine grossen Schwierigkeiten haben musste und au(!h de^/ 
ganzen Zeitriehtung wi<lerstrebte. Kin Hest des alten Teilkönigtums findet sich also noch 
in diesem Df»pj»elherzogtuiue, «'in neuer Hinweis darauf, diiss di-r Kinheitsgedanke bei den 
Alamannen noch nicht zur Herrschaft gelangt war. <ianz wold kTtniien es f)0<i noch melir 
«elbständige Gaue gewesen .sein, die goihisch wurden — darüber wissen wir nichts — jj 
jetzt aber sind es JedeiifHlls noch zwei. 

.\uch der fränkische König hat die beiden Herzöge im .\uitr gelassen, ja, wenn wir 
»lern .Agathias fidgen. so besassen sie grossen Kinfluss auch am fränkischen Hofe.*) Das 
spricht freilich auch fi'ir einen mit ihrer Zustimmung vollzogenen, also Wold freiwilligen 
Anschluss an die Franken. Ihrei' nnaldiängigkeii geseliali damit ja kein Abbruch. Das 
sieht man aus der f'rzählung di-s Agatliias, wie die Herzöge <len Gothen auf deren Bitten 
auf eigene Faust Hülfe gegen Byzaiiz versprachen, deren Austührung ihnen der König, 



•) Vcl. Cbr. Htmin I. SIT. t. Scbnbi-rl i*. US \. I. r^icM, \S>irii .l» Vulk>livr<uKiiim>, iW. ' Viil. «ni'li Jaliii, limli. ilcr Kuri^aml. 
II. 340. «, V»I. D»!iii. Kt.n \ II I.Jf. A. V <■ A'ivHJf.v r.'Xf,* "I'^iV?'»': )»»Tf!5^V «'7.*^»* ** • 
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so ungern er dpii Zuf; «uc-h sah, nicht verwehren konnte.') War der Könifr ihnen nicht 
y.ii Willen, so bcsassen sii- S('ll)stüiulipk<Mt genug, ilirc Pläiii' auch allein durchzuführen. 

Wie lan;;«' sirh das (h>ppehi' Herzogtum in Ahiiiiiinnii'U noch gehalten hat, ist nicht 
bekannt. Später wird es nicht mehr erwähnL, und wir gehen violleicht nicht fehl, wenn 
wir annehmen, dass nach dem in Italien erfolgten Tode beider Herzöge unter fränkischer 
Einwirkung und ja auch im Einklänge mit <ler Zoitrichtung die Würdt' nicht mohr geteilt 
geblieben i.st. Das alte Ciescldecht freilich wird sie behalten halie-n. 

Ist schon bei dem Übergänge in die fränkisiche Oberhohi it in der Leitung des 
Aiamannenlandes kein Wechsel eingetreten, ao kann auch die Lage des Volkes keine 
Veränderung erfahren haben. Genau so wurde schon behauptet, dass auch die ostgothische 
Zeit den Alamaniien keine besonderen Lasten auferlegt hat ausser freiwilligen Gaben 
oder wenigstens in der Form freiwilliger Gaben erscheinenden Geschenken, die dem Könige 
dargebracht wni'den. Eechtlich ist die Stellung der Alamannen nicht gemindert worden. 
Diesen Schlnss zu ziehen sind wir berechtigt, da in rien Wergeidsätzen jedenfalls sich 
kein Unterschied zwischen Alamannen und Franken findet.*) Den minoflidus*) müssen 
wir als den Gemeinfreien ansehen, die ihm gewährte Busse ist also die Einheit.*) Die 
Schwierigkeit, dass in den Gesetzbüchern <lie Mannbusse des Franken mit 2(H) solidi, die 
des Alamannen aber nur mit ItiO angesetzt wird, ist gehoben, seitdem Sohra*) nachgewiesen 
hat, <lass der fredus, das Friedensgeld, das ausser der den Verwandten des Erschlagenen 
schuldigen Busse gezaidt wurdf, im sivlfrünkischen und rij»uarischen ('teaetzbuche mit in 
die festgesetzte Summe eingerechnet wurde, während es in den Gesetzen iler oberdeutschen 
Stämme nicht der Fall gewesen ist. Der fredus aber betrug hier 40 »ul.. so dass beider 
Hinzurechnung dieser Si;mme ebenfalls ein Betrag von 200 s(d. sich ergiebt.*^ 

Auffallend ist. nur (allerdings auqh bei anderen Stämmen), dass in diesem Gesetzbuche 
dem Adel seine Vorrechte bewahrt blieben, während er im Frankenlan'lc selbst beseitigt 
war und abgesehen von den Franken, die in (rüste regia standen, jeder Freie dasselbe 
Wergeid besass. Die Dreiteilung der Freien bei den Alamannen') darf freilich nicht 
besonders befremden. Wenn ßrnnner*i in ilen mediaui ..einen niederen Adel sieht, der 
nach der Unterwerfung der Alamannen unter die fränkische Herrschaft seinen politischen 
EinHuss verlor und daher unter die primi herabsank," so kann man ilem freilich nicht 

■) M«rkrt. d« rapabl. Alam. p«. Int, wtna er behaopirt: nec dueM Alkmanal« nl<t belli r*u»a fnl«*a iiite ClilolbwU I. artaleia. 
rNinn Leutltarij und tlutUin, auf <lle er *icb b«rafl| wunlen nicht er^t infol/« dra kriiifvi i-rnannt, »otidrro sie vrranlaMtro ilia gara4l<*, ladem 
•I* ihr« rinHa»r«U'l>* .<>leUuDs mwniUKrii. ') M«MK<'bcnil ktaa für ilicu Zrit nur der Tactu« »e\o, <U-n--n ti<ifttUhnang i*W|;l. BruitiM. 
RerbK^eteti. I. :riH; ans Emli- d« <;. clvr in den iinUax dri '. Jabrliamlorti la noUi-n i>l. Ei li.'iut im PacC U. tlt. S7 i$ {Autab« Ton 
Merki-I in den }loD.. dl« Aa*uabe diT kx Alam. von I.ebmaDn Itoniitr iiti lil bt'niiut werden : ^i baro faerlt <lc mlootlMI«, toleat (dar MBrdar) 
T'<^ aolldot, ii Bivdiauua IbenC AlamaDuu, tOO f. L-viB|K>ual. >l prlmn AlamaoiiDi ftarrit, 240 *ol. compociat. ' ■>•» Wort i>t >1eui>cbeu 
I riprutic« aiid bedeulot den Be'iiter vine« kleinen Hof<-<. i Rrunner, U. ttVi. Dalui iKttnige VII. 1. IM» Ttrwrut daranf da» ned nocli in 
<lv!u baycriMbeu flc.-. ltaiu.,'aaK, aacfa (irund Dud B<i.len, erliallsii IM. *j Dlcaer Aaflananit Bmnnrr« winlrou Dalia a- a. O.i wi ier»pri>ch«a . 
Kr meint, der Dilaoflldut, ein Minderbedtacr, könne niclit der tieoieiBfreie »ein, da er eben ki'iii Vulli^vl liabe Aaxi'rdeni tri der medlaou, 
ilfi dal Millelaia« babe, oline Zweifel der CeiDrinfrele. Aber der Nam.- minoHidua MI doch nar dm Brtiiier r,ue* kleinen Cot«* 
UbrrbaapI beselebnen, niclit einrn lolrlicii, d.'ii«cn Beiitt ben-iti seiulndert bt. WL'ilecliiii enl^prirlil aueb da* Wergchl de« miliollldiu, «renn 
der freiloj ldnzn(eritbnet wir<l — aucb Ton Dalin KiiniK« VII. I. UOf. ', di-r darin Bruiioer ToUaländl;.' Keclil gieln — m trrfflieli dem 
frinki«cl>eu .*>alie für den Freien, daM wir dro roinollldnM dorchans ala den Mittel freien, den eigentlichen Uber bft rächten nillftKpn. ' Dcntacbe 
IleeLi»«. Oerlclitaeerf. s. 108 A. IT • angeführt bei Brunnerl. Ii^'>'. 'i Die Vfr«cble<li-nlii'il d<'r\Veri;eld>iil/.eauch auf die vernchicilene Kauf krattdc« 
<ield-'< r«cbU Bod link» Tum Rhein iurUckzafUlir>'n :Dabn S. 14« , g<'ht dneh nirlit wühl an. <la ja llbürall im Ilrlcbe, wo der Almmaone oder Baier 
{•■•rbkitigt «uide, die gleifliu Hu><e gfialdl werden muulr. 8ii> findet »ich aueli Ixd den nur;'Un,l»ru. "i Heulirbe Recbl.<gi'at:hlchle I. fSO. 
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beipflichten, uinl zwar üchoii darum nicht, weil <lii; Frauken, wenn sie Vorrecht! hilttt-n 
abschaflen wollen, doch ilen ganzen Stand beseitigen mu-ssten. Jedenfalls war es dann 
doch sehr unzweckmässig, noch eine neue Klasse von Freien zn den bestehenden zwt-i 
liinzuzufügen.') Übrigens bestreitet auch Dahn*), dass die mediani ein niederer Ade! 
zwischen (hohem) Adel und (}emeinfrei<»n wären, da das ohne Beisjdel wäre. 

An eine Verringerung des Rechtes und der Werlscliätzung des einzehien Alamanuen 
ist also nicht zu denken. Kbenso rauss aber auch bestritten werden, dass die Folge der 
AbliSngigkeit von den Franken eine Art Zinspliicht gewesen sei. Besonders Waitz') liat 
behauptet, dass sich Spuren finden, die in dem 53(5 erworbenen Lande auf eine von freien 
Leuten an den König gezahlte Abgabe hinweisen. Man muss aber immer berücksir-litigen, 
dass der An8chhis.s <ler Alamanuen ein l'reiwilliger war. dass \on einer Unterwerfung 
keine Kede sein kann, also kein Grund vorlag, dem Volke besondere Lasten aufzulegen. 
Man weiss ja, mit welcher Erbitterung Germanen stets jede Art von Besteuerung 
atrfgenommeu haben, und sie k<»niite auch immer nur die Folge einer im Kriege durch 
Besiegung herbeigeführten Uuterwerl'ung sein. Wenn also von Abgaben die Rech» ist, 
80 können es nur solche sein, zu welchen alle ünterthanen, auch die Franken, dem Könige 
gegenüber verpflichtet waren, welche zu Tacitus" Zeiten noch den Cliarakter der freiwilligen 
Gabe hatten, mit der Zeit aber in ein Servitut übergingen. Wie bei der Jirobening 
Galliens den römischen Be.sitzeni ihre alten Auflagen unrl Ijasteji lilieben, so sind auch 
die bei den Alamanuen übliehen Leistungen nicht aufgehoben worden, und hierzu gehört 
ja auch die Osterstufe, von der schon die Rede gewesen ist. * ' 

Die Stelleu, auf die "Waitz sich stützt, stammen fast alle aus St. Gallischen IVknnden 
und karolingischer Zeit. In der einen Ui-kunde kaufen sieh ipiidam homines de Argengawe*) , 
das volle Recht, pliaat genannt, das eeteri Alanuiuui schon besitzen, und sie werden damit 
los von der Steuer, ipiam eoruni antecessores imstris ai;teces8oribus persolveruut. E» ist 
eine Abgabe, die ihre Vorgänger im Besitze, nicht ilire\"orfalireti, den Vorgängern des Königs, 
also wohl schon in merowingischer Zeit, gezahlt haben. Aber nichts steht im Wege, hier 1 
das Gut eines Kolonen zu selien, das si lmn zu Hlauianuisrlier Z>'it zinspHiehtig. der (ii undsK'uer | 
unterworfen war.^) Steuerlos Hess man solche Güter nicht, auch wenn (rermanen sie kauften, 
Waitz selbst nimmt das aucii für (4flter im Süden und Westen Galliens au. 

Waitz glaubt ferner,®) dass, .alle freien Einwohner dem Könige oder seinem Stellvertreter 
Abgaben zu entrichten hatten, die aber durch Übertragung des Gutes an ein geistliches 
Stift an dieses übergehen konnten." Vier Brüder erhalten das von ihrem Vater dem | 
Kloster St. Gallen geschenkte Gut als bencflcium zurück mit der Bedingung, ut ipsum 

■i Dir UM-dlaai babcn wir um *irlin«lir da aiu ilrn libcri IwrTorvi-gaiiitm tn üimkcn, nacbilam tU« ZkUI der MlaaDiden. die D»r el^i 
hltln«« (int Ihr eljttn iianDlrn, xkhitricli angrnicliM'n war. Dm AiJpt aber «rlamrlrn <ic ilainit aucli iiictil. Frvilteh bleibt imnirr noch 
die .Schwieriglifil. <ia»d im PranltnoraiiL'lip *ler mcilianu* AlainaDnu« riti bObon^n Wrrirrdl be««M, aiu «Irr librr Krattcus, oliii«' doch iffütamtv 
Ehr,' lu gcDieMeu. UaM iD dvr \fx CLI<illiarii Mv |iriiiii Uberbaupl nichl mrUr ericlieinni, «indrru cur ncili dl« ni«<1li and miiioflidi, rrkliüt 
•l«b am «iafaclutsa »o, ilau in dar «i^ttvreD Z«ll >li« Adelij;rn. <l«rrD Zabija Hbrrliaupi hiebt i;ruM grweiH'n iat, in <lrm nrurn rrtrikiacb«!! AiM, 
den 0«rutg<(<>n(Miwit, auriregaugcu >ind. Su erlitärl i-i auclj Ilrnnaer I. StO. Dalm .s. Ii4 A. :i butrdl«! c1a< fOr drn VolkaadrI Orr 
recblirlicinixbfin <ieniian«n. olin« ab- r (iilind« anxuf1br«'n. "i Könliti' VM I. 181 Vi<rfaMiinK<K"'rhii-bt<i II. Ü !(6ti ff. *< ArRrngau 
nach de» Argen Hnwo. der iwiMbvii IJndati UB'I KrUnlrirliibafen in den Hwl«n,<'etnflDdet Krainfavte wobl «riirllemlM>r;iiirlira, baYenxliM und a<Kli 
narb Torailbcrgiwlir« Onbin. Cbr. Stllln I. xRIf 'i I>ir .Mrll inc drr Kolonen dium bvldrn .Vlaroannen Pine rvrht trllnUiire seweirn Min, tob ih a 
Freien kaum T»<>-bieden,«renigaleii« dem Uber ecdealar, i|U«iu culoouni ruiaut, bewilligte die lex Alan. HB da«.-lbe Werkel i Wieden Frrlrii. *i n.2.S.'iT 
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oeusum iu üilvuUuiis feras, ([uaiuum po»iäuuuiä consetjui, äuivauiuiü, et q^uautum umu possumu 
' qnod ceteri pa£;insi nostri fnciunt regi ant comite (sr oomiti). Doch da sind swei Bftdeiüce 
geltend üu machen: Wie sollte liurch eine solche Übertragung ohm weiteres das Hechli'^ 
des £önigs gesclmiälert werden k' imen? Von einem ^'eiv.iehte des Kinii^s mif ein ihm 
zustehendes Hecht, da.s er ja freilich verscheukeu kouute, ist gar nicht die Kede. Ferner, 
was ceteri pagiuäi dem Könige steuern, das wollen diese Eigentümer dem Kio:$ter zuwenden. 
Also diese Eigentümer Stenern es dem Könige nicht. Wenn, wie Waitas annimmt, es ; 
selbst möglich gewesen wjire, das^s durch eine noh he Übertragung ein bislier dem Könige 
zustehender Zins ohne weitf-res auf das Kloster uberfjin«^, so hätte doch die HervoHiebimg 
der ceteri pagiusi hier keinen Sinn. Weiter sollen diese Leiütuugeu, die cuten pagmäi 
regi faciunt, doch nur eintreten/ wenn es nicht möglich ist, den Zins in Wildpret zn 
liefern. Gesetstnnn, dass alle Grundbesitzer von ihrem Eigentume dem Kömige /.iusen'.' 
müssen, so wäre es doch seltsam, wenn die in der Urkunde erwähnten Fieif^n an^sei diesem 
Zins iHM'ji den an Wildpret aiuhrinfren oder wenn sie sich nicht lieber damit begnügen, 
einfach den bisher dem Könige entrichteteu Zins auf das Kloster zu übertragen. , 

Die Sache muss sich aber anders verhalten: Wenn oeteri paginsi dem Könige stenlsrn^ 
so sind es eben seine oder des Grafen Lehnsleute, und die hier genannten Eigentümer, 
di*- bislii r nicht in einem solch, n Verliältnisse gestanden, ihi!i<'r auch keinen Zins })rz;thh 
haben, treten jetzt in den Schutz des Klostersi indem sie ihr Gut als beneficium zurückerlialteu, 
werden sie dessen Lehnalent« und sind nun natnrgemSss gehalten, dem Kloster zu leisten, 
was andere Gaugenossen, die ihr Gnt vom Könige oder Grafen als Lehen genommen 

haben, die.sem i*^istt;u niiisscu.' 

Endlich aber bleibt noch iiuuier die Erklärung, <lass bei den .Manianneii valinlich wl(^ 
bei den Baioruj andere Zustände gewesen sein mögen als bei den Frauken. Warum 
köQuen hier nicht eigentiim liehe Abgaben vorhanden gewesen sein und auch Uber die 
OStgothische Zeit bis in die fränkische sich erhalten haben? Denn alles spr i l loch dafür, 
dass der fränkiseln. Kinfluss in dem Lande sehr gerinc gewesen ist, und der übcrgung 
aus der gntiiischen Schutzherrsciiatt in die fränkische Abhängigkeit hat sicli 80 vollzogen, 
dass man im Lande selbst wenig davon gespürt hat. Auf keinen Fall aber hat man sich 
jetst dazu verstanden, dem Volke neue Lasten auftulegen. 

So bleibt als El^ebnis dieser Untersuchung, dass Alainuiinieu als ein im gHii/.en 
selbstäniUger. jedenfalls aber glfichberechtigter Toil -mm Frankenreiche hinzugekommen 
ist. Weuu sich im Laufe der Jalirzelinte, der Jabrhunderto eine Veränderung herauügeütellt 
hat, so wäre das erklärlich, für die Zeit der Unterwerfung selbst aber ist davon keine 
Rede, und es darf kein Zweifel bestehen, dass den Alamannen der Anschluss an das 
Reich nicht verleidet worden i<t dtnhirch, dass sii' y.u ein« r Abgabe verpHichtet wurden, 
die Hw in iliren Augen nicht anders denn als hörige hätte erscheinen lassen. Die 
Entwickehing des Landes und Stammes aber während der sjiäleren merowingischen Zeit 
f&llt nicht mehr in den Rahmen dieser Abhandlung. 

«tah M cfltWfw,wl«Wall»wni,«kgtalelt«iinti!lit4M«>li«ii'«i'-^<<- --e '-^ (i)>or RaicrlMMf «kturlMim aklMi BMOBniM BbwIMMt. 
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Anhang. 

Das Königtum bei den Alamannen bis auf die Zeit Chlodwigs. 

\\ ie (li-r gnissi) Vorbuiid sicli g^'bilrlet liat, ist für uns «liiiikel, <luuk.t l ist auoU daa 
Eut8t,«'lien des Königtuuis bei ibueu. Ab»'r so oft wir von ilineii boren, erfahren wir aiieü, 
dass sie unter Königen stehen; die Einrichtung geht niithiu in alte Zeit zurück, und die 
Alamannen haben ebenso wie ihre Nachbarn, die Franken, schon Könige an der SpitKe 
ihrer Abteilungen gehabt, ehe der Verband des (»esamtvolkes zu stan(U> gekommen ist. 

Wir finden stets eine Melirzulil von Königen. T>as ist kein Wunder, war (hx-h iu 
alter Zeit jeder Gau ein selbständigen Ganzes. .\us wie viel Gauen aber das (Scsanuvolk 
bestanden hat, wissen wir nicht, auch nicht, ob die Zahl derselben stets dieselbe gebliobt u 
ist. Zur Zeit der Schlai^ht bei Strassburg (307) werden vierzehn Könige genannt, « > 
können aber ganz wohl auch noch mehr gewesen sein.*') »Gewiss sind die Gaue nicht 
von Anfang au vorhanden gewesen, sondern sie haben sicli gebildet, als die alamannischen 
Völker sich iu ihrer neuen Heimat niederliessen. In späterer Zeit haben sicli mehrfach 
<'inzelne Gaue vereinigt, sodass Völkerschaften entstunden. Im lallgemeineu haben nun die 
Alamannen stets dieselben Sitze inne gehabt, in denen sie sich im dritten Jahrhundert 
angesieilelt hatten, es ist also walirsclieiulich, <hiss ein Teil ihrer Gaue \venigst«'ns dieselbe 
Ausdehnung immer behalten hat.') Die Zahl der (iaue mag mit der Zeit ajigewuchsen 
sein, wenn ein Teil des Volkes die Heimat aufgab und sich geschlossen in einem neuen 
( Jebiete festsetzte. Nun ist aber «lie Thatsache hervor/.uheben, «las» die .Mamannen wohl 
weite Züge nach Osten und Westen unternommen haben, aber dabei nie an Ansiedelung 
dachten, sondern es waren stets blosse Kaubfalirteu, von denen sie immer wieder in die 
Ueimat zurückkehrten. Die grossartige Koloni.sationsthätigke.it. die den Stamm to sehr 
auszeichnet, richtet sich stets auf die (Grenzgebiete. Dort siedelt sich ilie überschüssige 
Bevölkerung an, in enger Fühlung mit den Zurückbleibenden. Gewiss erhielten sich di»- 
alten Bande, nicht nur die sakralen, sondern auch flie staatliehen. Bei ihren Vi-rwandlen 
fanden sie ilen Selmtz, den sie gegen die Uömer noch so nötig hatten: einen selbstihidigen 
Gau zu bilden, reichte die Volkszahl der Ausgewamlerten wohl nur in selt«'ni-n Füllen 
aus. So hören wir aus der ersten Zeit aiu-li niemals, dass sich eigene Gaue mit b(?sonderer 
königli«:her Spitze auf tieni linki'U Hheinuf»-r liilden, sondern <lie hier Angesiedelten sind 
ohne Zweifel (Tlieder der auf <Jer recliti-ii Seite gelegenen Gaue. Denn ganz losgelöst 
von jeder staatlichen (Jemeinsc huft darf nuin sie sich doch nicht denken. 

Das wird sofort durch die Schlacht bei Strassburg bewiesen. Sieben Könige standen 
.lulian hier gegenüber, aber flie Sitze ihrer Maclit waren auf dem rechten l'fer. Traten 
sie für die Blutsverwan<itiMi im KIsass ••in, so geschah es nicht wegen einer BundespHicht, 



') UabtH M «Vr olebl aUig. <lli> Kdiilco alcli Ba« itru |>rliid|>n>. <l<'n Klir.trn 'Irr TaUtvlnclifO Zuil, ■■ulHickrll liabrn. II, r. >ybrl, 
BuUtcbuBB (Ica OeBUcItan Kualictairu |2 A ] h. im. < Daliii. in Wii.tt.'r<lieiim Vülkf-rnruKleninc ii, A. I. .'lil. > JrtUiuMU »obl In) 
tL banialrnlanitr, itau SIUMoo Sitten In ilrncn wir >i* »cbun bri lliniiii Fr»4vn Aafirrirn auh'r CwaralU fiuileo. 



r ■ 



1 soudem weil es Angeluirigf ihrer cigcneu oder doch der befn-nndeteii Nathlmrgane waren, 

I die von den Kölnern aus ihrer 8ii'<lehnig vertriob»»n wurden. Aber <lie linkn llheinseite 

konnte anf dii- Dauer dvii liöuiurn ui< ht erliallen hleibfu. I)as Elsasa wnrde alamannisch. 
EiJ ist nun wahrscheinlicli, wie diese Bi'siedelung hanptsiicldich von den am Flusse wohnendou 
I Völkern ausgegangen ist, dass sie aucli den Gewinn davon hatten, d. h. dass ihre Gaue 

durch ein auf der anderen Flussseite gelegoinjs Gebiet erweitert wurden. Ähnlich mag 
es in ih'.r Schweiz und im Norden gewesen sein. Nach dieser Auffassung kann die 
ursprüngliche Zahl der Gaue nur eine geringe Änderung erfahren haben, wohl aber ihr 
Umfang. Wälirend die im Inneni gelegenen Gaue ihre, alte Grösse beibehielten, wuchsen 
1 sie an den Grenzen durch das neubesiedelte Land anse.hnlich an; dass es nicht immer 

' Genossen eines Heimatsgaucs zu sein brauchten, die die neuen Gebiete besetzten, liegt 

dabei auf der Hand. 

So erklärt es sich, dass ilie Gaue und sj)äter die Völkerschaften eine verschiedene 
Grösse haben Wenigstens ist die Macht der einzelnen Könige recht ungleich, also doch 
das von ihnen beherrschte Land bald grösser, bald kleiner.*) 

Ob noch nach der Bildung der Viilkerscliaften die einzelnen in ilmen aufgegangenen 
Gaue ihr eigenes Haupt gehabt haben, wie Dahn es uiehrfach annimmt, ist nicht mit 
Bestimmtheit zu sagen. Jedenfalls führten einige Könige ganze Vidkerschaften, wie jener 
Makriau, der dem Valentinian so viel zu schatfon machte. Ganz ablehnen muss man aber 
die Vermutung, dass eine oder die antlere dem Gesumtvolke angehönfude Völkerschaft 
noch ohne König gewesen sei, also republikanische Verfassung gehabt habe.*) 

Wenn auch die Entstehung des Königtums bei <len Aluinanneii nicht deutlich zu 
erkennen ist, so ist es doch unzweifelhaft, dass der alte Grundsatz der germanischen Völker, 
ihren König zu wählen, auch bei den Alamannen gegolten hat. Ks wird hier gewesen 
sein, wie auch anderswo, dass das Re< lit <ler Wählbarkeit, das anfangs dem ganzen Adel 
zustand, allmählich auf wenige Familien beschränkt wurile.') Das Recht der Wahl dtirch 
die Volksgenieinde Scheint lange bestanden zu haben, denn Spuren <lavon lassen sich noch 
iu späterer Zeit entdecken. Von einer Erbberechtigung bestimniter Personen hören 
wir nichts, sicher waren alle niäunliehen (xlioder einander gleichgestellt, und nur die 
persönliche Tüchtigkeit und das Ansehen, «bis si(i sich erworben hatten, entschieden bei 
■ der Wahl. Daher ist es nicht immer notwendig, dass der Sohn auf den Vater folgt, 
obwohl es häufig genug vorgekommen sein mag und auch Beispiele dafür vorliegen. Hatte 

■) Vgl. Amin. Iti. 1%. tS Cbnoiloinar; i'J. 4. t Matirtan. — Sybvl btireetinel ilie CiriMc der <id<«Id»d tou Jullui in <lFr .strutbiTi;« r Schlaclit 
«SÄT t«c*lp|$Mn Gaop »uf etwa fiOO Qa«4lratkiloiiiclor ilO'^li QuaUratineil«n). Du mag für cluiga <icbU'(o (.atrelTcn, aber itlcbt fQr aJte, au(t tu 

ut »ach Tcrffhlt, (ur J«De Zi-Iten <i«m Volke w tnge lireoicn, wto s,vbrl aio anxDuebinea acbriiil, zu .«Ueii. Nur grgva <lie Bar(und«r Um 
>il'iHe»Um) acbcint (IIa Qrcni« («ktgvilaadoD za liabno. (Amni. IM. i. 15). Die Cebirto d<ir cini!<itDeu KAulga war. n vir] uii(lcirhtnlaii(er, 
all Hybel glaubt; die Uugteiclifacii wird allerdiug« mit Sybel aiu dem rerBcblsdencn Krfol)^ der errtcn BrgrllD'ldr sa irklitrvn loln. JedenfalU 
abvr, wcDD maa dnrcfaweg dieaen kleineu UiDfaoc der rioxt-lacn ili'rr<rhaltca annelim«!) wulll«, darf man daraiui ilorb nnr ileii SoblBa 
itvbeii, dau die Zahl der KBaig« bei den Alaroannon nuch viel grSnur gewricn Ut, all wir »In kennen, and nlctil, i^aM die KSnIco lediylieli 
L ab Nadifotger der alten prlnrli>e« zu beiraebtCD Find. Hei \\'ict«i»belni, der froitk'h »«IbM erwähnt, da» im Kaaiple ge^eu «irallao ein 

L KBnig der Ltuzgaoer I'rlarliu gefallen Ut. Sclbat Dahn meint, ein« wiche Vcrbin.Inng einer rc|iablikanUcb regierton Vü1k«n<ebafl mit aaiturcu 

monarcblKli geleilelen wäre nicht andeukbar; aber der Vorglvich mit dem deattcbeu Kelche lit doch nicht gliiikUrh ''i \af Hie .VhnUr.bkeit 
mit leo Zutinden iiu altea Rom und lu den ItalUnitrhrn Miidtereimbliken de« Mittclaltcra l«t iclion bfler aufoiertuaiii gemacht worden. 

m 
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oiuKöniff seiii Volk ruhmvoll geführt, so waresuiir natürlich, fhiss »lie Wühlfr ihr Aug« auf 
seinen Erb«!n richteten und diesem die vdm VatiT besessene Würde ebenfalls übertrugen. Klar 
»her ist auch, dass muuclunal ein Volk, das unter den Söhnen des cig<*nen Königsgeschlechts 
keinen fähigen Nachfolger entdeckte, sich an einen Nachbargau wenden konnte und sich 
di^n neuen König von da holte.') Sybel*) meint freilich, nach dem (irundsatze, die Könige 
ex nobilitate zu wählen, „ergebe sich von selbst, dass es nach dem Könige keinen Erlauchteren 
geben kaim, als dessen Söline, denen kein Dritter bei der Wahl vorgehen könne." Das 
muss man doch bestreiten : Hat nicht bisweilen der Bruder des Verstorbenen oder ein 
Vetter ein grösseres Ansehen gehabt 

So lange es keine erbliche Thronfolge gab, kann das t'bergelien der Söhne des 
Verstorbenen auch nicht auffalh-n. Die k<»niglicheu Familien waren wohl alle miteinander 
verwandt. Fest steht os ja für die Frauken. Nicht nur die salischeu, sondern aucl» die 
ripuarischen Gau- und Völkerecliaftskönige gehören dem einen Geschlechte an,*) sodass 
sie eijie einzige grosse Familie zu bildtMi scheinen. Nur deshalb konnte es Chlodwig so 
leicht Werden, nach ihrer Besi-itignng ohne weiteres in ihren Gebieten als König Anerkennung 
zu finden. Bei den Alamanneu nun hören wir zwar nicht von einer so ausgedehnten 
Verwandtschaft der Familien, aber häufig werden Bruder genannt, die gleiclizeitig regieren, 
gerade so. wie auch bei den Franken ; auch Oheiin und Nette sind gleichzeitig Herrscher 
in eigenen (Tauen. 

Diese auffallende Erscheinung sucht man für g«nvöhnlich so zu erklären, dass dem 
Vater nach seinem Tode die Söhne in der llegieruug gelbigt siu<l. Natürlich kann dann 
von einer Wahl des Volkes keine Rede sein, und das spricht schon gegen eine solche 
Annalirae. Kann man es einem Volke wohl zutrauen, dass es den Söhnen des verstorbenen 
Herrschers zu Liebe sich selbst zertnimnicrt und geschwächt iiat? Selltst für cliu Franken 
ist eine solche Annahme unzidässig. Dahn ■) meint, wenn ein König zu seinem ursprünglichen 
Gau noch andere gauähnliche römische Landschaften dazu erworben habe, so habe es sich 
von selbst verstanden, dass seine Söhne teilten. Aber das verstand »ich nicht von selbst! 
Die Macht und das persönliche Anseilen fler Könige war bei der Kroberung wohl gewachsen, 
aber ihre Erwerbungen hatten sie doch nur mit ihren Franken machen können. Es i.st 
undenkbar, <lass deren (lefühl der Zusammengehörigkeit im fremden Lande so schnell 
sollte geschwunden sein, dass sie eine solche Teilung sich hätten gefallen lassen, selbst 
wenn die Nachfolge der St'ihne durch Erbgang schon möglich war. Finden wir in 
spätmerowingischer Zeit dji- Ti ilunix als rli«' Hegt'I. .so ilarf mau daraus doch keine 

■) So nftellt auch WalU, Verfireicb. 1. KTO, >l>-r Mil*U<'<lrr >li»M!llH'n llaiuüa an <l«r NpUze vi-ncbladem r Ali(«llaagiia •!«« sUmme* 
dBdct. V(l. aa«ii Bnmavr, D. K«rlitii(fM'li. 1. Itt. ..Di« Wahl kiiKi hfidrl vater <tpii vrr*rbk«<l)^<irn MliKliriK-ni <tcr kSnigllcbro Mpp* und 
<l|pnl, ila ctna ttU» Krbfolfimnlimut; fi lilt, aU Knau <]rriu.'lbfn." Vcrwantlt «IikI <cbon die prinri|H!> ilcr Choratker mit riiiaudrr: Armio 
Ulli tni;n<oui«r. '} EaMlah. ■!. >leai<cli. KOuiiti. L'IX. D-ii >>raii<liiai(, <la>a illr shUn« ilcu n'nlurlM'nrii Küoigi •lii> «rIaiK'liU'alcu mImi 
nml ilan ilaraai <>iiii'iu Ton lliaen ili* Nfl>-l>fol|{i- KrliUbr,', lial mau auch >t>äl>'r, xi lang» i'ine fr>|p Erbfolg« Ducb nli-lil bcataiKt, nli'lil (ckanot. 
Auf lim Maafvr Konrail Ul. >. B. Mgl iiicbl iciii ■*<ilin, »nii'Irru X'iii Nvtt« rnaitricti. ' Wmn l>aliii (Kuulr» <l«r lii-rm. VII. 1. <ll; mclul, 
l'bUxlwiff «•! ilawFCt'n diircli dir .Svhiliii<rlifl>unK, ala<> finr Walil, Naibrulgnr dvr ripuariMkra UnukänlKr gi?wuri1eu, wril er krUi Omipp« 
1' r< ibfu g«v»i«o Ml, elKuao, »i-nu Wall/ <n. I. bt aiinliiiml, durrk •!!<' Walil halH' Cbli-dwiK -Irli und uriii i >rM.'bl<'cb( an dir strile dra 
all- o KOnigahaiuea feaaUl, fo al<'bl diu <l<iefa Im Wiilrrapraftie mit (in-gar, b«l drm Oet Salier aiudrarklirli di« lUpaarIcr MlDr panntoa, 
BlttUrrUrm, oiainl. (Ureg. II. 40 . ■) KBaigt- VII. 1. 4.'>. 
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Itücksfhlüsst? auf die orsttt Zeit ziehen. Bei der Einwanderung war e» eine geseliloHsene 
Bevölkerung, die den Gau ausmaclite, Franken. Die Fremden, die Rrtmer, kamen ihnen 
gegenüber nit lit in Frage. Bei ihrer verhältiiismiissig geringen Anzahl konnten die Franken 
auf dauernden Krfolg im fremden Lande nur rechnen, wenn der Staat kein© Änderung 
erfuhr. Denn dass jede Teilung eine Schwächung und Erschütterung des noch durchaus 
nicht aul' sichere Grundlage gestellten Staatswesens zur Folge hahen mussle, kann doch 
gar nitht betritten werden. Erst als ruhigere Verhältnisse eintraten, als aus Franken 
und Boniancn ein neues Volk sich zu bilden begann, als der Gegensatz aufhörte, dafür 
aber auch das nationale Wesen der Franken verloren ging, könnt-- ein solcher Versuch 
gemacht werden. Gerade clarin, dass es Chlodwig so wenig Mühe machte, die fränkischen 
Teilki'mige zu beseitigen und alle Franken unter seinem Scepter zu vereinigen, niuss man 
einen Beweis sehen, dass in ihnen der Einheitsgedanke lebte und dass sie auch in dem 
fremden Lande luid der fremden Bevölkerung gegenüber zum Zusainmeuhalton genötigt 
waren. So gewaltig war das Ansehen der Könige durch die Eroberung doch noch nicht 
gewachsen, dass die Völker sich ohne weiteres dem neuen Herrscher unterworfen hätten, 
und wenn wir einen Unterschied zwischen Chlodwigs Nachfolge in den salischen und 
den rij inarischen Gauen sehen wollen,') so hat eben bei den nach Gallien übergeüiedelteu 
Franken der Wunsch, möglichst stark zu erscheinen, den Anschluss an ( 'hlodwig betordert, 
wälin'ud tlieser bei den Uferfrankeu grössere Schwierigkeiten fand.*) 

Eine Teilung solcher in (Jallien begründeten Herrschaften kann also nicht wohl erfolgt 
sein, wenigstens vor und in der Zeit Chlodwig» noch nicht. Chlodwig Hess zuerst den 
Chararich, der eiuen Gau der Salier beherrschte, nebst seinem Sohne ermorden.') Dann 
wandte er sich gegen Ragnachar, den Qaukönig von Cambrai (erat tnnc Ragnacharius rex 
apurl Camaracum). Mit seinem Bruder Richer zusammen wurde dieser gefangen genommen 
und von Chlodwig getötet. Dann heisst es bei Gregor*): fuerunt autem supradicti 
regis —reges) propiurjui huius (i. e. Chlotlovechi), quorum frater Rignonieris nomine apud 
CaciioiQannis civitatein (Lo Maus) ex iusso Chlodovechi est interfectus. (|uibus mortuis 
omnem (= omne) regnum corum et thesaurus (= thesauros) Chlod. accepit. Da haben wir 
drei Brüder, imd aus dem Wortlaute mnss man schliessen, dass jeder von ihnen eine eigene 
Herrschaft besessen hat. Richer wird ja aiu'h rex genannt*}, und Ri;^nouier scheint (tankönig 
in Lo Mnns gewesen zu sein.") Wenn Gregor vom omne regnum eoram spricht, so könnte 
darnuter ja auch eine gemeinsame Regierung der Brüder verstanden werden,') aber der 
Vorwurf, den Chlodwig dem Richer macht, dass er fratri solatiuni nou praefnisset, keine 
Hidfe gebracht habe, lässt doch nur die Deutung zu, dass er im Besitze eigener Macht 
gewesen sei. Ein Zusammenhang bestand wohl zwischen den einzelneu Gebieten, aber 



') Nur von i1i.>d Ripuaiii-rn niril Clil<i<lwig Dach sHrr Mit» tat den Scbilil geliobro iOrr|t II. il), wähnrnd <livu Fri*r|]ctikoil in dm 
andcrrn Fltlrn «iKbciiu-nil nlrbt »tkitranil. ') Wl« ircrini; tivcb lUe Hailil dei KHuif« gv^uUber i1«u Frrli'D war. teigt ilocb Jlr bcluulnte 
Erilbtuag von <leni Kruge i<ir>-g. U. ^8,<. Konnte bicr dar cin/rlne mit KrMft Orm Köoiire rutgi-Krolrrli'u, am nierl«! nuibr mnjate iliotar 
dem Willen ilrr itanren V<ilk«n«Tmeinilei »ifli fllpen! ») II. 41. *1 II. it. ') Alkr-Iloif» weril«!n auch sttbn« «o.l TSchter iJ«r KBulc« b«l Oreg«r 
nicht »elten rex unil regUia grnaiiut, abi-r vom Bruder dri Kftnif«, der nelbst fcrina clgrnc llrrrtrbaft bat, llnilct ilcb dleM BMranuaf dwb 
wvbl i\U:hV ') Vup 4ii«>cbrrclit frellirli bsawclfelu Abrr Palm b«>iun-U (Kthiire VII. T. A. &) ricblig, Am m M>kim gamcliiaan» 
Kegiemaf von Brttilero in denuelb«u Maate ni* gr(elM-D hau 
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von der Überordnnug dp8 einen CBagnachai u\»-\ liii- anderen ist docli keine "Rietle. Desluill« 
ist auch Dahns Ansicht') nicht zu billigen, dass Ra^jnachnr Gankönig in Cambrai geut >. 
Sfi, wiihrend die Brüder als seine Statthalter in anderen Teilen des Landes gelien-scln 
hätten. Davon steht nichts in der Quelle. ("Chlodwig t-ötete n4»ch viele andere Kimige 
sogar seine nächsten Verwandten (»'f, alios uiultos reges vid parentes snos primos). Es ist 
also durchweg dasselbe Geschlecht, das bei Saliern und Ufertranken heiTscht, und es kann 
nicht selten gewesen sein, dass Brüder verschiedene (rau«' leitetxjn. Aber nicht dadurcli 
kamen sie zur Gewalt, dass sie lias Erbe eines Vaters leilten, sondern das gleichzeitig- 
Kiinigtum Ragnachars und seiner Brüder kann recht wohl auch so erklärt werden, da«> 
Ri«'hor und Rignomer sich selbständige Herrschaften gegründet hatten. Herrschte Rigii4»iner 
wirklich in Le Mans, so ist es ja auch fast ausgeschlossen, dass etwa sein Vater »'ine von 
Cambrai so entlegene Landschaft sollte erobert habcji. 

Wir können die so oft begegnende nahe Verwandtjjchaft von Kttnigen gar nicht andere 
deuten, als wenn wir eine selbständige Erobening durch einen in» Heimatsgau nicht zur 
Herrschaft gelaugten Königssohn aniu-lunen. Dass aber die zahlreichen Gaukönige alle, 
wie es scheint, mit einander verwandt waren, lässt sich nur aus der Gewohnheit des Volke> 
erklären, das in der Wahl auf wenige, schliesslich eine Familie beschränkt war, und wenn 
es in der Regel auch wohl den ältesten Sohn des vei"storbenen Königs i-rkor, df>ch dir 
Auswahl unter den sämtlichen Prinzen des Geschlechts tretVen konnte. 'i Wenn unter 
Chlodwigs Nachfolgern keine Wahl mehr stattfand, sondern die Söhne das Reich teilten. 
80 muss man beachten, dass allerdings Chlodwigs gewaltige Persönlichkeit eine gau/ andere 
Lage geschaffen hat. Seine Söhne sind die einzigen t-tlieder des königlichen Geschlechts, 
und die Teilung wurde noch dadtirch begünstigt, «lass das Land auch früher in einzelne 
Provinzen zerfallen war. 

So nun wie bei den Franken in ältester Zeit muss es auch bei den Alamannen 
gewesen sein. Für eine Reilie von Gauen. <lif rings von anderen alauiannis«'lieu Gauen 
umgeben waren, standen die Grenzen fest, ihre Bevölkerung war eine ansässige, kurz, 
alles .s]»richt dafür, dass sich wenige Veränderungen vollzogen habi>n. Die einzige Änderung, 
die sich erklären liesse, wäre eine Vereinigung von zwei oiler mehr (iaiu-n zu einem 
grösseren Ganzen. Berichtet wird darüber treilich nichts. Animinn spricht zwar einmal'i 
von den pagi des Suomar. und auch dem Hortari legt er regna bei.*) Doch ist ant 
die Ausdrücke wohl kein besonderes t^ewiclit zu legen und höchstens darin die Andeutung 
zu sehen, dass es ausgedehnte Landschaften waren, über welche die beiden herrschten. 
An einer früheren Stelle^) ist auch nur von einem pagus des Hortari die Rede, und e.>^ 
ist ohne jeden Zweifel sein ganzes Land gemeint. Für ausges« hlossen aber muss man es 
auch bei ihnen halten, ja. bei ihnen noch mehr als bei den Franken, ilass nach dem Tode 
de» Vaters die Söhne das Reich teilten. Etwas anders sind ja bi i ihnen die Verhältnisse 

■> Cnrii Ul. 44. ') S«lb«l m-eou tiian laifeben woittf, iiom -Ii» Vrrwui'IUrkan iirr Mluclieu Unulkünluc tlch Mt' <lle En>Wnui( eine* 
hllntni HHli'klallvt. oub dmcn Tode -lu Lauil vnu —inen Karlikouiaxn i^tvill vrnr-li- Dann, Kt^nlsr VU I. 45), m (riiUrt <.'• >loeh oMh 
nlrht, am sarb tii« VtrwaBdtii.-baA >l.'4 silUr mit dcu IU|iusrl«rn zu i-rklSmi. An di'in i-iunu (ie>cl>liTlil« -ier rrniikl" brii KniilK'. H*i>)i(<le'> 
'lar uUteban, lütt ja auch Dahn fi-at, iltir >vt»-U Aiiuatiim' rinrr Itlu.«'» \'<fpii.-linüir<'rani; aiixlrUi-klii b >nrih'ki<r>'l«t (a. a. O. A 4;. \t. X. i 
<) 1». t. 14. •) II. 10. 6. 
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als bei den Franken : Diese wauflern als \ ulk in oin fremdes Land, und dadurch ist den 
Königen Gelegenlieit gegi-bcn. ihr [K-rsönlithes Anseln^n zu vermehren. Aber diese 
Vorbedingung felilt bei den Alamanneu, die stt;ts ilire unfii üblichen Sitze beibelialtcn haben. 
Daher hat bei ihnen das Königtum nicht die Stfirkung erfahren, dnrrli welclie die Erblichkeit 
bedingt sein mu3ste. Und selbst angenommen, dass eine Erbteilung zulässig gewesen 
wäre und niclit vielmehr die Wahl des Volkes über die Nachfolge /.u entscheiden hatte, 
so wäre doch die Unbeschränkt heit und Willkür, welche einen Gau. ein Volk nach der 
zufälligen Zahl der Söhne in beliebig viele Teile zerriss, unerhört gewesen.') Welche 
eigenartigen Zustände hätten sich ergeben müs.sen, denkt man .sich die Teilungen durch 
mehrere Gcneratitinen hindurch fortgesetzt. Wie wurde es, wenn ein König, der mit seinen 
Brüdern zusammen geerbt hatte, wieder mehrere Söhne hatte V Denn dass jeder König 
zu seinem Ererbten n4Mies Land hinztierwai'b, das also den nachgeborenen Söhnen zu teil 
w«Tden konnte, ist doch nicht gut möglich. Es bliebe nur die Annahme, da.ss die Gebiete 
immer kleiner geworden wären,*) bis sie .schlies.slich zu den Sybelsch' ii Hundertschaften 
zusammengeschruiii]iff wären. Femer hätte auch die Zahl der Herrscherund der königlichen 
Familien von Geschlecht zu Geschh'clit niisohwellen nn'issen. Aber das ist doch nicht 
der Fall gewesen. Gerade das Gegenteil seheint eingetreten zu »ein, die Zahl hat sich 
veiTingert. Und es hat auch nicht den Anschein, als ob die Gaue im Laufe der Zeit 
kleiner geworden sind.'i Wenigstens mehrere Könige, die im vierten und fünften 
Jahrhunderte genannt wertlen, verfügen über eine ansehnliche Macht. Wäre nun von 
vondierein der Gmndsatz der Teihmg in Geltung gewesen, so muss man «'s doch geradezu 
unerklärlich finden, dass Könige, die im nächsten Verwandtschaftsverhältnisse zu einander 
stehen, so bedeutende Land.schaften unter sich haben. Es l&sst sich docli schlecht denken, 
da.ss immer erst je<lcr KöJiig, wenn er zur Herrschaft gelangt war, sein kleines Erbe 
dur(-h Erobemingen erweitert habe. Das würde auch nicht wohl zu der grossen Einigkeit 
stimmen, in der wir die alamannischen Konige stets sehen. Auch das spricht gegen die 
Annahme einer Teiliuig. Gegenseitige Befehduug und innere Kriege ohne Ende wären 
die Folge gewesen, da doch häufig ein Sohn darnach gestrebt hätte, den ganzen Besitz 
des Vaters in seiner Hand zu vereinigen. Aber so oft wir unter den Königen Brüdern 
begegnen, stehen sie im besten Einvernehmen mit einander. Damit vergleiche man doch, 
was über <.lie Feindschaft von Königssöhnen z. B. bei Burgundern und bei den Nachfolgern 
Ohlodwigs, die sich in das Reich teilten, bekannt ist.*) 

I>A4 igi\t boiuiidert KfgfD üyh»), Kiittt. <l. il. KSuIkI. Kit: .Der Br*rhlUM <!«• walilendt'u Volkit irirJ lich auf Mr Aa<«ihl nntcr Jru 
SiihiieB towie auf die Frtfr zu braclir&Dkeii gelmbt Labro, ob nur eiiirr denelbvn oder mahrrra odrr alle In dru Hroitr. ilrr Hrrrwbaft 
(introteu iwlIlfB.* '/ So beUanptat aorh Sjrbel K. lAß: ,«■• ipitct (ich ein Syi4rin iiiib«<li(i(Ur Teilbarkcll, welch« j*<lr t,'ri>M<>rr MaMS, welchr 
Kich in dem eiaea Augfiiblicke biMen mochle, hu ful^odeii wledtx xeractJEeii inUMl« . . . . ea itt klar, daaa *olcb riu Ziutand durcb wenige 
( ■i'naraUonon fortcMettt In ilrr Iwlieruog der klelnitei 0««cblp«bter rndlgeo miuMe.* Mau beicTeift e< freilich nlcLl, »Ic in to n»(ere(«llea 
ui»i Jede Kratigkeit aiuaclilleuenitea TrrtiiltuiaMD iler Aaiii;aug<|>uiikt fCr da« alamaai iacb« Küolfftum au rinden aeio «oll. s« erfcIHrt *» 
[>akn iclbat (Kbn. VU. 1. iiii bei des Praokco: .Dar V.ag di.>r Eulwickelang olninil vur unicru «!ben<lea Anfea <lie Ricbluay, <laM hn 
aU(<-ini%io«u der KSnIg zu •einem ani|irüii|iUcb cinxi|;rn Qau — nar aber iUe<er arbnn au feM bri;rrnit?! — ander« Qaur bloxaerwtrbt.* Du 
vid«rii|<rlcLt aber d«cb der Ansabiue einer lofort aacb 'lern Tod« einet Herr«cber« erfolgten Teilnni;. *) W'eaa AmmLau {tV. 4. ') elnan 
AlatnanncD Ilortarioa ornnt, drr In r^mlaclie Olcniite jcrtreten iit, ta darf man darin nirbl wie maoebe, auch Dahn 'in drr (Trzrit), den 
friihrt genanulen QauaBnig i,-lcirben Kamen« telii'u, der durch einen andern, etwa Makriau, «crdiingl wor<len *tl. Für Animiau hitle doeq 
jeileiifalli kein Orund vort,'ele(en, «eine frühere WUr.le iia ver<*<'iiwei)(en ; Tjil. ;f!>. t. £, wo Ton dem in rtiiiiiai'ben l>ieu*t abenfOirrtenen 
rrQbrr«'» Köuljfe Vadoixiar di« Hede iit. IKe««r Ilurtari Ul abrr nur eiu |triuia«. 
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duae Grflnde mttmen 41« Anndiind einer nadi dem Tode des Königs dwui 

le vorgeuommeiien Teilung «l» unmöglich i*i-8cheiiioii lassen. Aber dass aucli überliaupt 
Erblichkeit hpi den Alamannen noch nicht vorhanden war, ergiebt sich ebeulalls bei 
Prüfung der (Quellen. 

dem Omtdomad vor der Strassburger Schlacht von seinen ünterthanen ermordet 
v«!*) tehloflaen sie sieh sofort an die Terbflndeten Alanuinneo an. Wahraoheinlich hat 

doch Gundomad einen Sohn gehabt, wo nicht, 80 war 8< in Bruder Vadomar sein natürlicher 
Erbe, wenn es ein«* Krhlic hkfit ^^ab. Aber von einem Krbgan;?*» hören wir gar nichts, eine 
Kinwirkuug Vadomars auf den Entschhiss des Volkes ist überliaupt völlig ausgeschloäseu. 
Da»' Volk handelt also ganz selbständig; wenn aber der Erbe des Ermordeten auch sein 
Nachfolger in der Herrschaft gewordi-n \\ .irc, so Iifitte ihm bei einem so wichtigen Vorhaben, 
..■wie dem Ansch1ns-sc nn da'^ vfrliiindi'tc H<mt. nlmc Zweifel die Führung ^u;^^»"?t;u!dfii. 

Der hier genannte Vadomar wird i. .1. 360 auf Julians (jeiieiss gefangen; w kehrt 
nicht, in sein Reicli zurück, spiell aber als römischer äüldnerführer im Oriente später noch 
eine Bolle. Er lebte noch 371, denn Valentinian sandte ihn in diesem Jahre gegen den 
iPerserkönig Sapor.*) Nun wird aber ;>U( h s. in Sohn Vithicahio» genannt, der den Römern 
viel zu schaflen macht und daher auf ihre Veranlassmiir ermordet Avird.''i Dazu meint 
Dahn,^) dass „alsu auch hier die Wahl des \'olkc.s auf rias (ieächlecht Kücksicht nahm 
imd naeh dem Vater den Sohn berief." Allerdings ist an einer Wahl festanhalten. Aber 
wenn die Könige schon die halb erbliche .Stellung hatten, die Dahn ja auch an dieser 
Stelle annimmt, so wäre es doch auffall'-inl. dass — doch schon bald nach der Gefangennahme 
Vadomars das Volk sollte zu einer neuen Wahl geschritten sein. Denn es war ja gar 
nicht ausgeschlossen, dass er aus der Getangeuschalt befreit wurde und wieder iu 
sein Land ssnrflckkehrte. Jedenfalls aber, und das ist massgebend, stand Vithioabius 
damals noch in sehr jugendlichem Alter, denn norlt i Hcincm To I> i. J :U;h wird er ad- 
nlescens in Höre primo gennrum geimniit,''! mn! •Icr ht stirnrntc Aii-;iiru( k Ii'isst A<» ]i mir 
auf em Alter von etwa 20 .Jahren sc hüosscn. Als« Wirdes im .l.ihic iUjO kaum angünglich 
gewesen ^n, dass er durch die Wahl des Volkes aur Regiei uug i<erufeii sein sollte, und 
es ist wahrscheinlich, dass das Volk sich einen andern Köidg erkoren hat. Vithicabins 
mag iu einem andern (iau gch«>rr8cht oder allenfalls erst nach einer Zwischenregiening 
das Kei( h Ir s Vaters erhalten haben. 

Kin niaelitiger Alauianuenköuig zm* Zeit des Valentinian war Mnkrian.'') Gewiss war 
Makrian „eine flberragende Persönlichkeit.***) Aber dass er, „getragen von der allgemeinen 
oentripetalen Bewegung unter den Germanen allmtililich eine ilehrzahl von Gauen, vielleicht 
seine (?> 'j^^my.o ^"rtlkrrscIiiWt l)('w<<<;f>!i hattp. sirli ilim aTirTisrl-Iic-^.-'-n." wird uns nicht, 
berichtet, geht auch aus den Worieu adultis viribus exsurgeus nicht hervor. Docli muss 
sein Gebiet nicht unbedeutend gewesen sein. Daher wollte ihn der Kaiser beseitigen. 
Als ein heimtückischer Überfall aber misslang, setate er ihm einen Gegenköuig: in 



■> Amm. M. IS. n. <j Ana. t», l. I. Ana. s;. I«. ar. *) VtxrA n. •jm. K* IA aber ein ItitiUB, waui 
Tote vBnIi whr twiK" mmM. Xr atail» J* ««Im« M. wilirrnd ■Wr V«Sar w*niüati-D( .171 Boöh labi«. 
■n aMd«r, Aiiakaail«*, «er iM flAM> «iftMB Bttelic kaimAit. Amm. lt. a. lt. ') D«ku, Viaitt II. Sn. 
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Macriani l<jcuiu Bucinobantibus, ijuae lontra Magctutiacum gnns est Alamatiiia, regem 
Fraomarium ordinavit. Niiu meint Dahn, der Bukiuobautengau sei nur t-in Teil von 
Makriaus Besitz gewnson, uud er fasst gons uicht als Völkerschaft, me er selbst die eigentliche 
Bedeutung des Wortes bei Ammian zugicbt, sondern als Oan. Hazu haben wir aber keinen 
Anlas:«. Es kann schliesslich auch gleichgültig sein. Da der ^^'<>rtlant ganz bestimmt 
Makrian den Herrn der Bnkinobanten nennt, wird doch wohl damit das Reich und 
zwar das ganzu Reich <les Königs bezeichnet sein. Makrian aber, meint Dahn, sei ohne 
Zweifel {!) nicht bloss König der Bukinobanten gewesen, wie aus dem gleich folgenden 
erhelle, sondern habe vielmehr Mittel und Macht behalten, den durch Furcht zum Abfall und 
zum Anschlüsse an Rom gebrach ton Gau alsbald zu züchtigen. Thatsäciilii-h hat sich Fraomar 
nicht halten können, sondern er kehrte zum Kaiser zurück. Aber gegen Dahn ist doch 
einzuwenden, dass von einem Anschlüsse der Bnkinobanten an Rom keine Rede ist; ihnen 
sollte der neue König einfach aufgezwungen werden. Ferner braucht Makrian doch gar 
nicht AUS dem Gau verjagt zu s<'in. Jedenfalls aber hatte er viele Anhänger unter den 
Bukinobanten, und selbst wenn er vertrieben wurde, so fand er doch l>ei den verwandten 
Nachbarkönigen Unterstützung. Die Annahme, dass er mehrere Gaue belierrscht habe, 
wird also durch die Verdrängung des Fraomar nicht gestützt. Endlich : Hätte Valentinian 
dem Fraomar nur einen Teil von Makrians Lande zugesprochen, so war sein Zweck, den 
König vollständig zu beseitigen, von vornherein verfehlt. Das musste ja eine halbe 
Massregel sein, da sie keine geordneten Zustände Schäften konnte, vielmehr den Makrian 
nur aufs bitterste reizte und ihm dabei doch die Fähigkeit beliess, sich gegen den Nebenbuhler 
zu behaupten. Erfolg konnte das Wagnis nur dann versprechen, wenn Makrian seiner 
ganzen Maclit entkleidet wnnle, und das ist auch sicher die Absicht des Kaisers gewesen. 
Makrian kann nach allem nur denGan (oder sagen wir die Völkerschaft der Bukinobanten 
beherrscht haben. 

Am bedeutungsvollsten aber bei der ganzen Erzählung ist diese Einsetzung des 
Fraomar durch den Kaiser. Vielleicht, dass er zum königlichen Geschlechte gehörte; als 
naher Verwandter Makrians ist er aber nicht zu denken. Wenn nun der Kaiser sich dazu 
entscliliessen konnte, üm hier zum Könige zu ernennen, und wenn Fraomar diese Ernennung 
annahm, so müssen beide doch für möglich gehalten liaben, der Kaiser sowohl als der 
Alamanne, dass ans der usurpierten Herrschaft eine dauernde werden könnte, d. h. alsoi 
dass das Volk sie als berechtigt ansehen würde. Hatte man nun aber «len Grundsatz der 
Erblichkeit, so wäre es ei:i thörichter Versuch gewesen, auf den ein ,\ngeli<higer des 
alamaniiischen Stammes sich nicht eingelassen haben würde. Erfoljj; versprach das 
Untemohmrn nur, wenn die Nachfolge nicht ohne weiteres fest.stand, sondern dem Volke 
in jedem Kalle die Wahl blieb, wen es zu seinem Führer ernennen wollt«'. 

Die auj^eführten Beispiele scheinen für eine Wahl der Könige zu sprechen. Wenn 
uns tum Miii'ler oder Oheim nnd Neffe zu gleicher Zeit als Könige begeirtim. su ist das 
kein Wicierspruch, sondern be-stätigl vielmettr die aufgestellte Behaujmuig. Denn bei 
freier Wall! in allen Gauen lä.sst sich die eigentümliche Erscheinung viel leii hier erklären, 
als wenn wir eine vielfache Erbteilung nach dem Tode eines Königs annehnn ii. Tnitzdem 




nun der König erat durcli die Wahl des Volkes die Herrschaft, erlangt, ist seine Maeht 
doch beträchtlieh. Dass in vielen Fällen der Sohn dem Vater als Nachfolger erk(;reu 
sein mag, ist schon hervorgehoben wordt-ii ; es scheint aber auch, dass der König auf 
Lebenszeit gewählt wurde') und nicht abgesetzt werden konnte.*) Anders lässt sieh doch 
die Ermonlung des Gundoniad nicht erklären, die für nötig gehalten wird, damit sein 
Volk den begehrten Anschluss an die Feinde Horns vollziehen kann. Die wichtigsten 
Kntseheidu Ilgen stechen den Königen zu, sie bestimmen über Krieg nnd Frieden, ohne 
das Volk, die Freien, zu befragen, sie schliessen Bündnisse, ohne ihrem Volke eine Mit- 
wirkung zu gestatten. Will es der König, so bleibt der Friede, wie es das Beis]»iel de» 
Gundomad beweist, auch gegen den ausgesprochenen Wiuisch des Volkes von B»'Slaiid, 
und dieses hält sich auch an den Willen des Königs gebunden; erst nach dessen Tode 
steht ihm die eigene EntSchliessung zu. 

Wenngleich wir oftmals finden, dass die Ki'Vuige selbständig und nur in Rüeksiclitiialinio 
auf ilireu Gau handeln, so besteht doeh ein Band, das sie mit den königlichen Veti<ni 
eint. Wann der Alanianneuverband zu stände gekommen ist, lässt sich nicht mit 
Bestimmtheit sagen. Er hat sich laugsam von selbst gebildet, nnd Dahn mag R^'oht 
haben, fler ihn in die Mitte des viertl n Jahrhunderts setzt. Denn zur Zeit der Schlacht 
bei Strassburg besteht die Vereinigung schon. Da haben sich eine Reihe von (»auen 
verbunden, um den gemeinsamen Feind abzuwehren, und einige Könige, die nicht selbst 
haben kommen mögen, haben doch Hülfsvölker geschickt.') Aber es ist nicht das 
Gesamtvolk der Alamanin-n, das hier in der Schlacht zusammensteht, sondern (Tundomads 
und Vadomars Gaue schliessen sich erst, als eine Volksbewegung entsteht, den übrigen an, 
und andere Gaue i am Main gelegen) bleiben dem Kampfe überhaupt tern.*i Daraus muss 
man schliessen, dass das Band, welches die einzelne Gaue zusammenhielt, sehr h)cker war 
und der eigenen Entscheidung der Könige kein Zwang auferlegt wurde.'') Auch der 
Friede wird nach Besiegung der Alamannen nicht etwa mit dem Gesamtvolke gesehlo.ssen, 
sondern ein jeder König muss einzeln gezwungen werden, ihn anzunehmen. Vadomar 
unterhandelt mit .lulian für s«iinen (Jau und aueii als Beauftragter von firei andern Königen, 
denen aber erst Friede bewilligt wird, als sie besondere Gesandte schicken.") Bis znm 
Zusammentreffen mit den Franken sind die Alamannen nicht zu einem Einheitsstaate 
gelaugt, und thatsäehlicli lässt sich kein einziger Fall nachweisen, dass das ganze Volk 
geeint an einem Unternehmen, weh her Art es auch sei, sieh beteiligt habe.'i 

Bei dieser selbständigen Stellung kann es auch nicht überraschen, dass von einer 
gewissen Oberhoheit e i no s Königs keine Rede ist.*) Allerdings sind nicht alle gleich an 
Macht. Schon da-ss Ammian ausser den reges auch reguli kennt, seheint dafür zu sprechen. 
Aber mehr darin zu suchen geht wohl nicht an. Schwerlich hat der Römer <lamit einen 

■) So aach Wallt I. Sl!>- ') Walti I. :m tlhh einig« FUlc «wkluir AbMUuai; vlne* KUoitri aaf, aber tirl <l«u Alanaiui(>ii kannl man 
kaln IMapIcl. ') Amm. IT. I. 13. 'i Amm. 17. 1. 3. 'i Anili I>a^u !Ki>aig<- VII I. 1:1 nUU n auf, daw bei StraMbarR „tinr «irlH'ii «an 
r)*ri<'lia K(Vat|:cii kkiopfan.* Kr lurlnl. ilaM bri vineiu .\Bi:rifrakririfr rlac Vi-r|>(tii.-lil«Ds BoBdeafaiilfi- utrbt b<'«tan<leu bab« Uocb 
da* M ein« willklrllrb« Anuabnir; aaawnlpia aber bauilelt h ticU bei straubure Tür •lle Alaiuaum n ilarum .la«* lUc rmui;«!ii« sivUuns 
ilaa Cliar s<Keul.bvr Terlelillrl Tiunl». Ann. 18. IB. Niehl la bfweiaeu Ul i«ybeU Di-haaiilUDt: 'S. I.'t&), ilaat ille alaioannt^cben 
null« gmetaMam den Krieg aod l'riodeii brrairn liabtn. ') no aach Dabo, t'ruttt II. S'Jl. 
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verschiedenen ^frafl def^W'firde bezeichnen wollen. Chnodomar steht zwar im Mittelpunkte 
der Schlacht, und spiue Flucht fMitscheidet den Ausgang, aber abgesehen von der Ehre 
des Führers rajjt .ji über die andern nicht hurvor. Auch der später genannt« Priarius») 
ist kein Volkskönig der Lentier.*) Für unwahrscheinlich muss man es aber halten, dass 
mit rex der König einer Völkerschaft, mit regulus der Führer eines Gaus bezeichnet sein 
soll.',' Wenn es auch vorgekommen sein mag, dass der eine o<ior andere Gau für sich 
allein blieb, so kann das nur eine Ausnahnie gewesen sein. Die meisten Gaue werden 
sich zu Völkerschaften zusammengeschlo>isen baten.*) Bei den Alaniannen selbst wird 
kein Unterschierl zwischen den grösseren und kleineren Königen gemacht sein.*) 

Wie sollte man sich auch das Verhältnis des regulus zum rox di nken V Man müsstc 
annehmen, tlass beim Zusammenschlüsse mehrerer Gaue zur Völkers* Ii aft mit einheitlicher 
Leitiuig hie und da ein „Gaukönig*' übrig geblieben sei ; aber da» klingt sehr unwalir- 
scheinlich. Auch können die reguli nicht Brüder des rex gewesen sein, denen ettva unter 
dessen Oberleitung ein Teil des Reiches zur Verwaltung übertragen wäre, denn wo uns 
Brüder oder sonst nahe Verwandte begegnen, sind sie im Besitze finer selbständigen 
und stets ansehnlichen Macht. Endlich beherrschen einzelne reges so kleine Gebiete, dass 
man sie ganz wohl den reguli zurechnen kr»nnte, wenn nicht Amniian sie eben Könige 
nannte. Daher bleibt kaum etwas anderes übrig, als sie als Kleinkiniige anzusehen, die 
»ich von den ausdrücklich reges genannten nur durch den geringeren Umfang ihrer Gebiete 
unterscheiden. 

Bei dieser Auffa-ssuug ist es auch nicht möglich, in deji regales. diu Ammiau mehr- 
fach nennt, Gaukönige zu sehen.*) Am einfachsten und verständlichst» ii erscheint Löbells 
Erklärung,") der in ihnen Männer ans königlichem Stamme, Prinzen, sieht.') Die regales 
werden, wo sie allgemein genannt werden, als die (iesiuntheit «ler Königssprossen auf- 
zufassen sein, axis denen die Ktinige gewühlt wurden.'; Dass sie keine st lbstäufligo Stellung 
einnalimen, .scheint auch die Strassburger Schlacht zu beweisen. Da heisst es:*') ductabaut 
populos omnes . . . Chnodomarins et Serapio (filius Mederichi, fratris ChniKlomarii) 
potestate excelsiores ante alios reges. Diese beiden waren also zu Herzogen gewählt, 
weil sie die mächtigsten waren. Hos seiiuebnutur potestate proximi reges numero qninque 
regalesque detem et optimatum series magna armatorumque milia triginta et quin- 
ijue. ex vai'iis nationibus partim mercede. partim ]»aeto vicissitudinis rcdd^ndae quaesita. 



.\iain Sl. 10. 1«. V. .>^ybel .x, \M. Abrr <llc Lrollcr «trhrn In <lrr Dnitilirklirhrii SrbtRclit b«l Arvcntaris (877) wohl nlcbl cntair 
M4iiMn Ob«rbrfclil«. W<^nn «ucb Animian ihn di-n ronritor »ilialiuin pugiiaruni Dcaut, iio gCH-liiclit ieloer ducb lotllglkh Erwüliuaiit, well er 
iu der Sttilactit >1rn To<l ;i>fuD<lcii bat. - Oalm. K9n>K< VII. I. Hl, C>aaxraf«n aber «larf man nio dorb aicl.t nonnfn. >; In dloar Zdl 
w<ril lilx'rbnupt von ci>ii r Vrnrhirdi'tilirit zwiKclivn 'iaa UD<I YSIkenirban oicbt mulir ille Rmio <eia <llirf«o. »le <l«nB aarh Ammtan 
U!i]c\^<*jf«Tttiaft rv^nom «lall pa;;u8 ffobraucbt TIS. l\ . ''■ Ein« lotche V«r»lni|faiiff Ton i^röuutrpa and klclnrren Khni^cn mit jclf-ii-iieii HerhLen 
bal i<j'-blt .\aff'allcn(li'a. Aarb im IVuLKbrn Ueirbe baben b«i<piplaw<'iti.' lieotii >. L. uikI .^^cbaumbtirs-Llppe dk' u'lelcbp StlnunenxaM Im 
Buiiil'Mta wie di« Z4:hii- bU (lUil/.iMiDmal ta vulkr.'lrbt ii OMi nhurK. ^ach•^D•WcilTlar Bnd Ilamburc. <j AI«o rcifulu-. m> Dahn. Ainm. IS. S. 1.1, 
»o i rfaibU wird, daH Ilortari trgc» et rcKales et rri^nlon lum Celagc geladen halte, Ubrr«ottt er frelllrb: K8dI|:<> (rrgn) and rtaukBiilKr 
ragnli , ,,M>wi« ht'iilfr Sühn)-" (regaicti. DtPM (jherwIKUiI vcrblxlet lirb aliL-r «cboii durrb dir Sicllung *0n re.;aln. ~: <lr«|,'Or r TtMf 
und tciD« Zeil 'S. A.) 402. "i Dahn '•iebe Wietrralieiro, VUlkerwanderonit I. 6a!:<' bi-zwelfali dlM« BedaatiiBf, nbo* doch Minen Zveifel 
bvgräo'l«» zu k&onrn. *i Der reealla Rando i'Anim. Sl. II). Ii, drr Im Jakre öi;8 mit aiiter Kaulmrliar Mainx BberßiUl. brauubt darehaiu 
ki'io ..■■ankaois" lU •■•in iCbr. Slüiin 1. 158; D^bii, l'ruit II. S&S . OlTcDbar nur mit einem klrliien Trupp i'cnm exprditii ad lalroelnandain) 
hat rr deo Bamlatrcleh kc«>*i;'> «"üoD'U bringt <r («in« Brate In .<«iclicrlieit — da kaoB man dorlt kein von doeoi Vulkikttnicr iiiHelteto« 
Volk'l ecr «rkenocn. '"i Amw. 10. lH. 23 S. 
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Dahn übersetzt: „An sie sdhIosaeiL sieb iilut autlureu Küuige, die iliueu hd Macht 
lie nÄciiü^pjlll^uidMi waren, darauf zehn regale», d. h. wohl ni^^t Prinsen, sondern Gaii= 
jeder ako nach Dahns Aiiflfaasmag mit einer eigenen Abteilung. Aber di« 
regäre? Ätehen dorli rrleich der nji^imafiiTn s«>rifs. gewiss nicht als Tru]>]><^iifi\!irt^r 
gedacht sind, sondern als dicht y.usaminenstehendc Schar. So werden auch wohl die 
TKgales, nvat Ton ihrem Gefolge nm^eben, «inen Heerfaanfen nahe dem ChnodomaTf gleich- 
äain als aein Stab, gebildet haben. Nur wt^im sie in der Nälie des Oberbefehlshabers nnd 
eng geschart ;^iisammen5tanden, also (hirch ihre Auzalil liervorragten nud von alh-ni 
Volke gesehen wurden, konnte sich*) plötzlich im Heere der laute Ruf erlieben, die regales 
Iten vom Pferde steigen, um gleich der Menge zu Fusse zu käxupleu, und konnte Chuo- 
>:<an den ein solche« Anainnen nicht gestellt war) i)u«m Beispiele sofort folgen. 
V'on den übrigen reges wird das nicht gemeldet; sie stamlen ja ein jeder bei seinem 
Volke. Wenn !iih! an den Oberfcklherm Thnodoninr nnd die K<'inip:*\ »H*^ «-ine Icimide 
Stelle einnalunen, ein üolchea Verhingeu von rler Menge nicht gerichtet wurde, so ist es 
^^u% klar, dass die regales nicht als selbständige Ganherren gedacht werden können, die 
TTnterthanen in den Kampf führten. Denn wie wollte man es erkUlren, dass nur 
^jP»^ Führet und nicht auch die anderen gezwungen wnrden, zu Fusse su kämpfen 

\ Dieselben Verhältnisse wie zur Zfit tler Strassburger Schlacht -^i in ni'U juicli in dem 
iiitv listcii Jalirlminii Iii' IHK Ii lip standen zn haben. Di> ^'* rf,i-isung entwickelt sich bei ihnen 
^ ht in der Richtung, dass die Macht der einzelnen Könige sich verringert, bis schliesslich 
SSH^uur noch einer, also ein rechter Volkskönig, übrig bleibt. Auä der That^ache, das^ im 
^^ampfe gegen Chlodwig unr ein König genannt wird, hat man fast allgemein den Schlus« 
<^i'/o<rt ii, (iass wirklich »ur dieser au iler Spitze des Volkes gestanden habe. Aber da» 
liisvj sich nicht heweisen. Wälirtnd W.tit/ iim! Dahn sich auf allgemeine Erwägungen 
■r,, boiMila'iUiken, die das Einkönigtiim bewoisen sullen, haben v. Sj bel und v. Schubert in den 

Sehickaalen" der Alamanneu walirend des fiinilen Jahrhunderts den Grund fttr die Umge- 
te'^ ■ «taltung ihrer Verfassnng gefunden. Sybel' meint, »iass für „di<i starke Vereinfachung 
-'iw-^^'^ der Viellu-rrschafi bei den Alamannen tler Kiuriuss der hunnischen Oherherrschaft gewirkt 
V»\V' . haben mafir. 'r .Aber abgesehen davon, dass nach .lordanis' Bericht nur ein Teil der Ala- 
luauueu sich Attila angeschlossen hat, wiihreud die Hauptmasse des Volkes mit ihm m 
gar keine Berfllirung gekommen ist, so hat Dalm filr die Ostgothen nachgewiesen, dass 
auch unter der Inuinischen Herrschaft, si«' ihte Könige Ixdialten hätten, freilich nnr mit 
einem S<;hatteu (h l- ült. ti !\fai ht. Also liegt kein (-»rund vor, för die Alemannen einen 
anderen Gang der Kutwickeluitg Huzunehmen. 



>| T. bylMl (8. UW) mtat, dtaM Nfai and regalw blmm Im s«(«tteB TrrtfM gaulaadMb Ate 
(•bt du aldit facnari MMMm wtt lOr 4n («««b«Ot» FlM iekariB *icli m KlnKa Hid Edtai 
*m raMmitaiMi. >) 1«. II. M. ^ Die WmH pMl 
4to > akkt iludtdi AImmvm f/r^mm ra Min lmMb«> b 
md dl« nimlohirtelimlm will. Am dlaear NMIa kun mimtim 
«ttlMdataaf m KvMg« ««fvBdbM MttM. *i «kM. «.«.KMIst. K «lt. «> 1« dw 
dto B«l«iMiir d(r Atemnow dmli TliNdMBb («9> flatadm. DtoMRUdortai« MM «Im «Mi|* 
^•liklit. Dtmo kJBtt nMHteh gMr kdii« Bad« iwtit, V||. dl* %VIdMlagaB|r 



d«ui ü V.<, auf 'l«ti <-r wrncl-t. 

■m du todammiKcn VoniuM 
' dto tttM Maas co bexiebviu 
■M BMt «»•Ii «tf di« K«ai«* 
dar de la safaMtlltfer 
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Ntin hören'iJif anch aus der zweiten HäÜto des Jahrmm3?rt«iioch von raehreren 
Königen der Alainanneii. Jordnnis') erzälilt: <juiesceute tandem Hunnorum gente a 
Gothis HunimuTi 'I n s Sueborum dux, dum arl prnedandas Dalmatias transit, anmenta 
Gothorum . . . depraedavit, qnia Dalmatüs Suevia vicina erat uec a Pannoniis multmn 
distabat, praesertim ubi tunc Gothi residebant. Bei ihrer Rückkehr überfallt sie der 
Ostf^othenköni^ Walemir am Plattensee und nimmt Hxmimund g<'fangpn. Doch gewährt 
er ihnen Verzeihung, und Hanimund wird sogar von ilim adopti.'rt. Die Sueven aber 
veranlassen die Skiren (qui tunc supra Danubium considebant) zu einem Einfalle in 
Pannonien, sie werden jedoch, nachdem Walemir selbst gefallen, gänzlich besiegt. Nun 
machen die Sueven eine letzte Anstrengung. Mit dem Reste dt-r Skireu. Sarmaten, 
Gepiden und Rugiem verbündet, ziehen ihre Könige Uunimund und Alaricli nach Pannonien, 
werden aber am Flusse Bollia völlig besiegt.*) Nachdem einige Zeit (certum tempus) 
verflossen ist, denkt Theodemir an die Rache. Tm Winter geht er über die gefrorene 
Donau und erscheint im Rücken der Sueven. nam regio illa Suevorum ab Oriente 
Baiubaros habet, ab occidente FVancos, a meridie Burgundiones, a septentrione Tlmringos, 
• |uibu3 Suevis tunc iuncti Alemanni etiam aderant, ipsique Alpes erecias omnino regentcs, 
ubi nonnuUa tiuenta Danubio influunt. nimio sono vergontia. Sueven und Alamannen 
Averden besiegt, ihr Land verwüstet, darauf wird die Heimkehr anget reten. 

Auf die vielen Irrtümer beim Jordanis einzugehen, ist hier nicht der Ort.') Ob nun 
wirklich Sueven in dieser Zeit in Ungarn selbst gewohnt haben,*} ist fraglich, jedenfalls 
aber stehen srte zu der Hauptmacht des Volkes in Süddentschland in naher Beziehung, 
denn Theodemir richtet seinen Zug ja gera<le gegen diese. Da er die Könige Hunimund 
und Alarich strafen will, so werden ihre Gaue in dem Gebiete zu suchen sein, das Jordanis 
«o genau beschreibt, nilmlich in den Allgäuer und Vorarlberger Alpen, wo Hier, Günz. 
Mindel, Wertacli, Lech entspringen, alles tiuenta nimio sono vergentia. 'i Von Bi^deutung 
ist nun, dass diese Sueven von zwei Königen geführt werden. Natürlich kann keine 
Rede davon sein, dass diese zwei den ganzen Stamm der vereinigten Sueven und Alamannen 
geleitet haben,*'; und ebenso wenig hat dieser Zug der Ostgothen, der den eigentlichen 
Kern der Alamannen gar nicht traf, die Gaue von Donau bis Main und Rhein überhaupt 
nicht berührte, irgend welche Folgen für die Weiterbihlung der V'-rfassung bei den 
Alamannen haben können. Im Gegenteil, Aveil, wie es wenigstens scheint, die nördlichen 
Ahimaunen ihren Stammesgenossen keine Hülfe brachten, so ist auch das lockere Baud, 
das sich um die einzelnen Glieder des Stammes schlang, noch nicht fester geworden, als 
es hundert Jahre frülier gewesen war. 

In derselben Zeit nennt auch Eugipp^) einen Hunimund, der mit wenigen Barbaren 
l'as'iau überfällt und erobert. Vielleicht ist das derselbe, der von Theodemir besiegt ist.*f 

■) C. SS— 5t. SoUli: die Bolllk wirklich clor Ipoly Mtn <Wlct«riibeiBi, Dahn), ik-r suf <l*r liuken Seltu abwKrt* ran Grau in diu 
rvmaii niUD<t«t, M wkro « «lo Irrtum <lm Jor<Unl'<, weil «r auf vlaea Ort in Pannonien «clbtt di-alet: ail amnim BolUam In rannonll« 
'^xetn ir^latiniil. Pananuian r<4cbte im Norden atx r nnr bi» an di« Donjn. >| Vgl. tlarUb«r r. W|«t(r<ilieim-I>aho U Si*1. Die L'nklarUeiti-n 
•inii abKT wobl h'-mirfrerofvo 'litrcli ilie gedrüngte Zaaaionienfauuiig der Tun Cuiiudor aa«I1ibrUcber «rzüblien ICrrifnime ■> An 'lat stvr 
tyivT nirillkli <ivt Donau an drr Waag, 'i Wenn aarb zntiig'-brn int, da« der ■'^«ti naai regio illa — Tfanrhifos die Hrenu'n der Alamanm-n 
angiebl, wie tl« nm 5r>0, zur Zeit de« Jordauia, bestanden, and alM «olil von ibiu Mlbet stammt, to iit da« fallende 'loch olinc Znelfol wieder 
»einer gaelle entnunmen "i l'ai i«t 'iia (anz willkiirlicbe Annahm- SyUU 8. tii. '■) V. S«Trr. ti. •; t. Wielenl 'iia II. 
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8() iiiiui:.; iuh Ii \ . Sfhubert au.') Wenn er aber diese Sueven von lieii Alainauneii 
geschieden wissen will.'» — sie sollen Markomannen gewesen .sein — »o miiss er duch in 
dem bei Eugipp genannten Hunimund keinen Sueven, sondern einen Alamannen sehen, 
denn Rugipp kennt von Germanen nur Rugier, Thüringer, Heruler, Alamannen. Alamannen 
streifen ja viel iiu Donaulande umher, ihr Vorkommen bei Passau kann also nicht auf- 
fallen.») 

Ausser diesen beiden ist aus dieser Zeit wenigstens noch ein Alaiuannenkönig bekaunl. 
Im Leben Severins*) wird erzählt, wie der Alamannc* Gibuld atif des Heiligen Fürsprache 
eine gro.sse Anzahl Gefangener freilüsst. Er ist also der Führer einer Streifst-har gewesen, 
die Norikum verheerend durchzog. Wohl in derselben Zeit — mit Sicherheit lässt sich 
ja nichts feststellen — erlangt auch der Bischof Lupus von Troyos'') von einem Alamannen- 
künige Gebauilus die Freigabe von Gefangenen, di** aus <icr (irgend von Brienne in der 
Champagne weggetHihrt waren. Schubert vermutet, dass dies»^r Gtibaudus derselbe »ei 
wie der in der v. Sever. genannte Gibuldus. und da sich fast gleichzeitig die Beiligen von 
Troyes und Passau an diesen wenden, so sieht er darin einen Beweis für ein Volksktinigtum 
bei den Alamannen. Aber es ist doch fraglich, ob Gibuldus und Gebaudus wirklith 
dieselben Personen sind,*) und selbst wenn es der Fall sein sollte, liegt es doch viel 
näher, in diesem Gibuld oder Gebaud einen König zu sehen, der, wie auch in früherer 
Zeit schon Chnodomar und Makrian, sich besonderer Ii acht und Ansehens erfreute. 
Sollte es denn nicht möglich sein, dass aus seinem (lau auch eine Schar in (Talli«-n 
eingebrochen sei ? Jedenfalls kann man in dem Auftr»'ten der Alamannen in der 
Champagne und in Norikum keinen Beweis für die einheitliche Leitung eines Volks- 
künigs finden. „Spuren und Ansätze einer bedeutenden alamannischen Reichsbildung" 
will V. Schubert hier sehen, aber diese Raubzüge — denn anders können wir sie nicht 
bt^zeichnen, da ein Vei-such zur Ansiedlung gar nicht gemacht wurde ■ — sind nicht au» 
einem einheitlichen Plane hervorgegangen. Ein einziger König aber, <lom das ganze Volk 
gehorcht hätte, würde doch die gewaltige Kraft des Volkes zu einem geordneten Vorgehen 
in einer bestimmten Richtimg ztisatnmengefasst und nicht zwecklose Züge nach verschiedenen 
Seiten zugehussen haben. Eine wirkliche Erweiterung 'aber erfuhren in der zweiten Hälfte 
des fünften Jahrhuuderts ili<' Sitze der Alumannen im Norden : sollte nun das Haui>t des 
Stammes es vorgezogen haben, als Führer einer Raubschar ein weit entlegenes Land 
heimzusuchen, statt die aussichtsvoUe Bewegung rheinabwärts persönlich zu leiten? 
Gewiss hätte, um mit v. Schubert zu reden, die innere Entwickeluug zum Stummesreiche 
das wichtigste Moment zu dem Zusammonstosso mit den Franken geben können, aber 
wie die Franken noch nicht geeinigt waren, sondern noch nach V'i'ilkersehaften unfl (iaueu 
ihrp besonderen Könige hatten, so kann auch bei den Alamannen dei-selbe Zustand geherrscht 
haben. Da nun schliesslich die „Suebenkönige" Hunimund und Aiarich als Könige der 



17. A. 4. •) Du Ut ftellleh «In Irrtum, >urvro um) A]«mwinto ■Iml. wi« »Ugi-mHii inurtji-ben wirü, .-in«. VrI, i. B. Walu M. I. 10. 
») Wl«l««b»tei ». L O. «) 0. 1». •'■} Die Stelle tat ,it» . . Lapl bei t. Schubert 8. 1!'. .\. •» » Ncliab«tt »chclnt SO A. 1 tiewieht <Unuir 
u l*r«a, dam Qibuld T«a Eugipp Kblecbtwrf AUmiinnorain m geoiuial wird. Aber <lka bewclit nirliU; Mlivn l'liroriu, iler lor Zrli itai 
KaiMn (»aUlaatu mit dan- Schar i-alliea ilnn-hnug. wirM roti Oreicor (I. -'Ii! rox Alamannoruni genannt, 
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alaniatmisL-lien Ge8amtgni|)])e gelten müssen xind ausserdem, wenii^steus uolIi cm Koui^ 
— Gibuld oder (trhaivl {i<'tiaiiiit wird.'i so ist ans inneren und äusseren (iriindtMi die 
Annalim»* dfs Kinkunigtums für (ias t'imittj .Jaliriiuiidi-rt zu verwerfen. 

(iesagt oder auch nur angedeutet finden wir es nirgends. Friilier war die Zahl der 
alamannischen Könige beträchtlich, keine Nachricht, ist erhalt, n, w<dche eine Abnahme 
meldet,*) da ist doch der einzige Schluss ziüässig, dass es — manche Änderungen 
zugegeben, wie sie bei einem in der Entwickelung begriflenen Volke selbstverständlich 
nicht ausblieben, die wir aber bei dem Mangel jeder Überlieferung nicht mehr nachweisen 
können — im ganzen bei den alten Zuständen geblieben ist. F.iuen Beweis aber für 
die Fortilauer des lockeren BundesverhäUnisses erkennen wir df utlich noch bei dem 
Zusammenstosse mit Chlodwig und in den Schicksalen der Alamauiii'ii nach der Scld;i<-ht. 



<> Ik'nki'D li«i»e tlcli >llenllutri ani li. <liwu rr frtJher oil«r utiiitrr «Ja die andrreD icrlicrrruht V.thv: ali< r ilaron wUmmi wir nlobu. ') B«l 
lUn LoBz^tuiTn wlnt nU- ein Kiiiiig gvnnDut, nur «inmal, ^tat grtei;enllieli, tuii AmmiM PrlüiiiM. TnrtC'liün wir« «• MTkehrt, ihm 'Irin 
H«hiirri(;i>u il<-r <)ut>lli-B ri«blaMii kuf ill« Verfuwan^ il«r VUlkmcliklt tu ilvbru. Vgl. oben S VA tuul Si. 
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